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Predigt über Nom. 5, I—11. 


: Bon der Verjohnung und Erlöfung, die durch Ehriftum, SEfum 

gefchehen ijt, von der Rechtfertigung aus dem Glauben, die fich auf die 
Verjohnung gründet, haben mir an den lebten Sonntagen gehandelt. 
Heute reden wir auf Grund des verlefenen Textes von den feligen 
Zolgen der Verföhnung und Rechtfertigung. Durch den Glauben an 
Ehriftum, der und Gott verfühnt hat, find mir gerecht vor Gott. Im 
Changelium wird uns die Gerechtigkeit Gottes offenbart. Da hören 
tpir, daß wir ohne Verdienft, allein aus Gnaden, um des Blutes und 
Berdienites Ehrifti willen, ja daß twir durch eine fremde Gerechtigkeit, 
Durch die Gerechtigkeit Chrifti, vor Gott gerecht werden. Diefe Hunde 
it einzigartig und wunderbar, der Vernunft ärgerlich, wir fünnen das 
nicht fajjen und begreifen. Uber der Glaube Halt fih an das Wort, 
Das gejchrieben fteht, und vertraut dem Haren, beutlichen Zeugnis des 
Gpangeliums. Und diefer Glaube, der fich auf das Wort von der Gnade 
Gottes, bon der Gerechtigfeit Chrifti- verläßt, Hat min auch Einfluß auf 
Herz und Leben. Der rechtfertigende Glaube läßt das Herz nicht Falt, 
fondern hebt, ftärft, trojtet Herz und Gemüt. Diefer Glaube, der vor 
Gott gerecht macht, ergießt ein neues, feliges Licht über das ganze 
Leben des Chrijten. Der Chrijt lebt und gehrt täglich bon der Gnade 
und fieht in allem, was ihm miderfährt, ein Zeugnis der Gnade Gottes. 
Der Glaube macht auch die Trübfal licht und hell. Der Glaube fapt 
das lebte Biel ins Auge, der Seelen Seligfeit. Cin gläubiger, gerecht- 
fertigter Chrijt fühlt fich als ein gang anderer Menfch und fieht fich in 
eine neue Welt berfebt. 

Diefe jeligen Folgen der Nechtfertigung bejchreibt St. Paulus in 
unferm Tert und faßt fie in eine Summa, in einen Ausdrud gufammen. 
„Kain wir denn find gerecht geworden, fo rühmen wir uns” — „mit 
riihmen uns”, diefe Rede fehrt in unferm Text immer wieder. Cin 
gerechtfertigter Chrijt ijt voll Freude, Nuhmes, Lobes und Preijes. Cr 
birgt eine heilige, felige Freude in jeinem Herzen, bon der andere 
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Menfchen nichts wiffen. Und diefe Freude bricht hervor in Ruhm und 
Danffagung. Und weffen rühmen und tröften und freuen fic) nun ge- 
rechtfertigte Chriften? St. Paulus jagt: „Wir rühmen uns Gottes 
duch unfern SErrn KEfum Chrijt.” Wir haben Frieden mit Gott, 
einen offenen Zugang zu Gott. Und daraus folgt, das ijt der Höhe- 
punft des Glaubens, der Zuberficht und Freudigfeit, die ein Chrijt zu 
Gott hat: „Wir rühmen uns Gottes felbit.” Das ijt unfer Ruhm, 
unfer Stolz und Ehre, daß mir einen gnädigen Gott haben. Und mir 
rühmen uns nicht nur der gegenwärtigen, fondern auch der zufünftigen 
Gnade. „Wir rühmen uns der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, 
die Gott geben foll.” Mit der Verföhnung und Rechtfertigung ijt jon 
die Herrlichkeit gefeßt und gegeben. Und die gegenwärtige Trübfal 
muß den Chrijten zur Seligfeit dienlich und förderlich fein. Darum 
rühmen fir uns auch der Trübfale. Das find in Summa die Gedanken, 
welche der Apoftel in unferm Text ausführt, und die wir jebt näher er= 
mwägen wollen. Wir reden demnad) 


Bon der Fremde und dem NAuhm der gerechtfertigten Chriiten. 
1. Sie rühbmen fi Gottes dur ihren Herrn 
SEfum Chrift. 
2. Sie rühbmen fid der Hoffnung der zulünsf- 
tigen Herrita tets: 


As 

„Kun wir denn find gerecht worden durch den Glauben, fo haben 
pie Frieden mit Gott duch unjern HErrn SEefum Chrift.“ Das ijt 
eine felige Frucht der Rechtfertigung: Friede, Friede mit Gott. In der 
Welt haben wir Angft und Unruhe, auswendig Kampf, inwendig Furcdt. 
Die Welt Haft, neidet uns, fieht uns jcheel an. Auch unfere Nächiten 
und Freunde treten oft ferne bon uns. Aber bei dem allem Haben wir 
Frieden mit Gott durch unjern HErrn YEfum Chrift. Chriftus Hat 
uns Gott berjohnt. Wenn die Welt auch unfere Feindin ijt, fo haben 
wir Gott zum Freunde. Und Gott ijt größer als die Welt. Wohl, die 
Side jtört das Verhältnis gu Gott. Und die Sünde febht auch uns 
noc) an und macht ung träge. Täglich erfahren wir die Wahrheit des 
apojtolifchen Wort: „Das Gute, das ich will, das tue ich nicht, fondern 
das Bofe, das ich nicht will, das tue ich.” Welch unruhiges übel ift 
unfere Zungel Wieviel verfehrte Worte gehen täglich über unfere 
Lippen! Und aus dem Herzen fommen fort und fort arge Gedanken: 
Hurerei, Chebruch, Dieberei, Mord, falfeh Zeugnis. Aber troß der 
Sünde, die uns anhangt und uns das Leben verbittert und das Herz 
bejchtwert, Haben tir Frieden mit Gott durch unfern SErrn ICfum 
Chrijt. Wir wiffen, wir find duch Chriftum von der Giinde ge- 
rechtfertigt. Die Sünde gilt nichts mehr vor Gott, tft vor Gott null 
und nichtig. Gott rechnet ung die Sünde nicht mehr an, rechnet ung 
vielmehr die Gerechtigkeit Chrifti zu. Gott hat nichts wider ung, wenn 
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unjer Herz ans auch verdammt. Und Gott ijt größer als unjer Herz. 
Auch der Satan hat feine Macht an uns ımd darf ung nicht mehr verz 
Hagen. Er hat Chriftum verfucht und ihm nichts anhaben fünnen., 
Chrijtt Gehorjam haben wir uns aber im Glauben zugeeignet. Gott 
fieht an uns das Bild, den Gehorfam feines lieben Sohnes und ver- 
Ichließt darum der Kage des Teufels jein Ohr. Wir haben Frieden 
mit Gott durch unfern HErrn FEfum Chrift. Freilich, wir fühlen und 
fchmeden nicht allezeit den Frieden Gottes. Satans Stimme, die 
Stimme unjers Geiiffens, der Welt Hohn und Spott flößt uns Furcht 
und Schreden ein. Aber da greifen wir nach dem Cvangelium und 
feben das Wort von Chrijti Tod, Blut und Gerechtigkeit uns vor Augen. 
Wir hören in der Predigt die fröhliche, tröftliche Stimme Gottes: Sei 
getrojt, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben! Friede fet mit 
dir! Und im Glauben halten wir uns an diefes Wort. Am Worte 
haben wir Frieden. Die Seele ruht im Wort und hat Frieden. Wenn 
auch die Wogen hoch gehen und das Meer twallet und wiitet — nur auf 
der Oberfläche jtürmt und toft es, der tiefite Grund bleibt jtill und un= 
bewegt. Der Friede Gottes ijt eine verborgene Macht, der Sinne und 
Gedanfen des Herzens in Getwahrfam hält. 

Doch diefe verborgene Kraft bricht auch hervor. Die Seele, die 
durch Ehriftum gerecht geworden und im Frieden Gottes gegründet ift, 
fchwingt fich auf zu Gott und flüchtet fich aus der Unruhe diefer Beit 
zu dem Vater und Freund im Himmel. Durch Chrijtum haben wir im 
Glauben auch einen Zugang zu Gott. Was ijt denn der rechte Friede? 
&3 gehört mehr dazu, al3 daß man weiß: mein Freund hat nichts mehr 
gegen mich und auch ich meine eS gut mit ihm. Wenn zwei Menfchen 
auch Hader, Zanf und Ziviit beigelegt haben, aber dann nichts mehr 
miteinander zu fdaffen haben wollen und jich gegenfeitig meiden und 
fliehen, fo ift das noch nicht das rechte Verhältnis. Bum Frieden ge-z 
Hort gutes Einvernehmen und freundfchaftlicher Verfehr. Und jeder 
gerechtfertigte Chrijt, Der mit Gott in Frieden lebt, jteht mim auch in 
lebendigem Verfehr mit Gott. Durch Chriftum haben tir einen freien, 
offenen Zugang zu Gott. Wir gehen und treten mit Singen und mit 
Beten vor das Angeficht unfers Gottes, des himmlischen Vaters. Wir 
iwiffen, er gitrnt ung nicht, er ftößt uns nicht zuritc, er Hort unfer Gebet. 
Durch Chriftum haben mir einen freien Zugang zu ihm. Die Siinde, 
Die den Weg zu Gott verfchließt, ift aus dem Mittel getan. Chriftus 
fteht in der Mitte. Chriftus verfehafft unferm Beten und Anklopfen 
Gehör und Erhörung. Wir haben durch ihn „einen Yugang zu diefer 
Gnade, darinnen twir ftehen“. Das ift dasfelbe: Zugang zu Gott und 
Zugang zur Gnade. Gott, der durch Chriftum uns verföhnt tft, ijt eitel 
Gnade. Wir haben einen Zugang zu der Gnade, darinnen toir jtehen. 
Wir ftehen und leben in der Gnade. Die Gnade Gottes umgibt uns 
wie Imuter milder Sonnenfchein. Alle Wolfen, welche das Angeficht 
Gottes verhiillten, find verfcheucht. Und fo nahen toir uns täglich dem 
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Thron der Gnade und erflehen von Gott Gnade um Gnade. Gerade 
fo oft wir fündigen und ftraucheln, bitten wir um Gnade und Erbarmen 
und halten an, bi8 die Gnade die Sünde, das BVetwubtfein der Schuld 
erjtictt und überwunden hat. Und nicht nur ftarfe, brünjtige Gebete, 
auch fehtvache, leife Seufzer dringen durch den Himmel zu Gott. Das 
Verlangen der Glenden höret der HErr. Ya, alles, was unfer Herz bez 
wegt und begehrt, bringen toir bor Gott. Wir dürfen und follen ihn 
um alles bitten. Der Zugang zu Gott fteht weit, weit offen. Gott 
bat Luft zur Gnade. Er ift verföhnt, gründlich ausgefohnt und hat 
nun feine Freude daran, die Bitten feiner verfühnten Kinder zu hören 
und zu erhören. 

Wir haben Frieden mit Gott und einen Zugang zu jeiner Gnade. 
Aber wir rühmen uns auch Gottes durch unfern HErrn BEfum Chrüt, 
durch welchen wir nun die Verfühnung empfangen haben. Wo Friede, 
da ift auch Freude. Cin gerechtfertigter Chrift jingt und fpielt in jeinem 
Herzen bon der Gnade des HErrn. Wenn wir zu Gott treten und beten, 
da faffen wir Gott, den gnädigen Gott. Da gibt fic) Gott in unfere 
Hand. Und wenn wir merfen, wie gnädig Gott unfer Bitten und Rufen 
erhört, wenn wir empfangen, was wir bitten, dann erfennen wir eben 
feine Hand, dann jehen wir jein Antliß leuchten. Und fo rühmen wir 
uns Gottes jelbjt und jprechen: Das ijt mein Gott, mein Hort, auf den 
ich traue. Co oft die Gottlofen, welche Chrijtum und feine Gerechtiqz 
feit, welche Das Cpvangelium zurücmeijen, Gottes gedenfen, da fommt 
fie wohl ein heimliche3 Grauen und Beben an. Die Ungläubigen, welche 
bon feinem Berjohner, bon feinem verjohnten Gott willen und twiffen 
wollen, fornen fich gar nicht anders zu Gott jtellen, als daß fie fich bor 
Gott fürten. Sie meiden gefliffentlich jede Berührung mit Gott und 
Gottes Wort. Und das’ gefchieht aus heimlicher, oft unbetoubter Furcht. 
Wir aber, die ir nun die Verjohnung empfangen haben, die wir durch 
den Glauben bor Gott gerecht geworden find, haben Freudigkeit, Ver- 
trauen und Zuberficht zu Gott. Wir rühmen uns Gottes durch unfern 
HErrn FEfum Ehrift, dak er unfer Gott fei,-daß er e3 mit uns halte, 
daß er fich zu uns befenne. Wir rühmen es auch vor aller Welt, daß 
Gott gerade der Gott der Chriften fei und bei den Chriften feine Woh- 
nung Habe. „Nun weiß und glaub’ ich fefte, ich rühm’3 auch ohne 
Scheu, daß Gott der Hochjt? und Vejte, mein Freund und Vater fei, 
und da in allen Fällen er mir zur Redten fteh’ und dampfe Sturm 
und Wellen und twas mir bringet Weh.” Freilich gar leicht wird im 
Chriftenleben dieje Freudigfeit des Glaubens und Vertrauens von der 
entgegengejebten Stimmung, Kleinmut, Vergagtheit, Verdrojffenheit, 
berdrangt. Wenn fich die Geele einmal in freudiger Zuverficht zu Gott 
in den Himmel erhoben hat, fo liegt fie im nächiten Augenblic ettva 
twieder beflommen, feufzend, winfelnd am Boden. Aber fo oft wir das 
Evangelium zur Hand nehmen und in unfer Ohr eingehen Yaffen und 
darin die Stimme Gottes, unfers Gottes, die Stimme XEfu Chrifti, 
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unjer3 HErrn und Heilandes, vernehmen, fo wird unfere Seele geftärft 
und gehoben. Wohl auch mitten in der Anfechtung, mitten in Sturm. 
und Drang regt fich in dem geängiteten Herzen ein Gefühl der Freude 
und Zuverficht. Wir werden eS inne, unfere Füße ruhen auf fejtem 
Grund. Wir find in Gott gegründet. Gott ijt unfer Fels, unfere Burg. 
Ein Wortlein aus Gottes Wort, das wir leife und fehüchtern anrithren, 
fann alles twenden und Klage und Unmut in einen Reigen, in Ruhm 
und Preis verivandeln. Ya, das ijt und bleibt die Stellung gerecht- 
fertigter Chrijten gu Gott: „Wir rühmen uns Gottes durch unfern 
Herrn Sefum Ehrift.“ 
ee 

Wir rühmen uns aber auch der Hoffnung der zufünftigen Herr- 
lichkeit, die Gott geben fol. Das ijt eine weitere Folge der Necht- 
fertigung. in gerechtfertigter Chrijt rühmt fich der gegenwärtigen 
und der zufünftigen Gnade. Der Glaube, durch welchen wir gerecht 
getvorden jind, fchliegt auch Hoffnung, gewiffe Hoffnung in fich. Das 
Glaubensauge der Chriften ijt auch auf den zufünftigen Tag der Offen 
barung der Herrlichfeit Gottes gerichtet. Freilich diefer große Tag des 
HErrn ift ein Tag der Rache und des Borns und der Verdammnis der 
gottlofen Menjcjen. Himmel und Erde werden vergehen. Und two till 
da der Giinder bleiben, der nicht vorher mit Gott feinen Frieden ge= 
macht Hat? Wir aber, die wir durch Chrijtt Blut gerecht geworden find, 
die wir im Glauben Chrifti Blut und Gerechtigkeit uns zugeeignet haben, 
hoffen, daß wir an jenem. Tage, mit unferm Text zu reden, bor dem 
Born erden behalten werden, daß wir dann frei ausgehen und nicht 
gerichtet werden. Qa, wir hoffen, daß wir mit Zuverjicht dem Nichter 
der Welt ins Auge jehen und mit Frohlocen vor jein Angeficht treten 
werden. Wir hoffen, daß wir dann mit Chrifto in die Herrlichkeit ein= 
gehen. Alle, die wir glauben, an Chriftum glauben, hoffen auf die 
Herrlichkeit, die nach der Gnadengeit eintreten wird. Dort im Reich 
der Ehren und Herrlichkeit wird alles gang licht und herrlich fein. Das 
Licht der Gnade ijt dann in das fchönere, majejtätifchere Licht der Herr= 
lichfeit übergegangen. Was jebt verborgen ijt, wird dann offenbar. 
8 ift das eitel Licht ohne Finfternis und Zleden. Giinde, Welt, Tod, 
Teufel reicht in jenes Reich nicht mehr hinein. Gott wird dann alles 
in allem fein. Gott der HErr ijt dann die Sonne, die in hellem Mittags» 
glange ftrahlt. Das Lamm, YEjus Chriftus, ijt das Licht, das die Stadt 
tpird zieren. Und das ift ja Gott, unjer Gott. Das tft ja Chrijtus, 
unfer Heiland. Wir werden in feinem Glange leuchten, feine Ehre 
toiderfpiegeln, feine etvige Liebe rühmen und preifen. Auch unfer Leib 
ijt Dann in das Bild des verflärten Chrijtus, des Sohnes Gottes, ver- 
flart. Mit Chrifto werden wir triumphieren. Und Gott, unfer Gott, 
wird dann bei ung wohnen, in ung wohnen. Er wird dann erjt recht 
unfer Gott fein. Wir werden dann erft recht fein Volk fein. Und alles, 
twas er hat, alle Schabe und Freuden der gufitnftigen Welt, wird er uns 
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in den Schoß fehütten. Das ift die Hoffnung der Chrijten, die durch den 
Slauben vor Gott gerecht geworden find. 

Und wiefern diefe zufünftige Herrlichkeit, auf die wir hoffen, durch 
die Verföhnung, die tir empfangen haben, durch die Rechtfertigung des 
Glaubens verbiirgt ijt, das meift St. Paulus in unferm Text ausführ- 
lich nach. Gr weijt auf das zurüc, was gejchehen ijt, auf Chrijtt Tod, 
und erinnert an die Frucht des Todes Chrifti, daß wir durch Chrijtt Blut 
und Tod verföhnt und gerecht geworden find, und zieht daraus einen 
Shug auf die Zukunft. Da wir noch jchwach, nod) Sünder waren, 
Gottes Feinde, ijt Chriftus für uns gejtorben. Das tft ein eingigz 
artiges, großartiges Zeichen und Zeugnis der Liebe Gottes. Darin 
preift Gott feine Liebe gegen ung. Größere Liebe gibt eS nicht als die: 
der Sohn Gottes ftirbt für die Feinde Gottes. Gonjt jtirbt faum jemand 
um eine3 ®erechten, eines Guten twillen. &3 find feltene Crempel, 
melche die Weltgefchichte überliefert, da ein Freund für einen Freund, 
den er lieb hatte, der ihm wert und teuer war, und dem etiva bitteres 
Unrecht gefehah, Bürge wurde und in den Tod ging. Das ijt feit 
Menfchengedenfen unerhört, daß ein Guter, Gerechter für einen Miife- 
tater, für feinen Feind ftirbt. Aber Gott Hat diejes Umerhörte getan, 
hat feinen eigenen Sohn dahingegeben, daß er für die Gottlojen jtürbe. 
Und dureh den Tod des Sohnes Gottes find nun mir, die wir Gottes 
Seinde waren, Gott verfühnt. Durch fein Blut find wir Sünder ge- 
recht geworden. Nachdem Gott das getan, fo wird er noch viel mehr, 
ganz gewiß die berjohnten und gerechtfertigten Kinder fjelig machen. 
Wer durch den Glauben gerecht geworden ijt, hat nicht den geringiten 
Anlaß mehr, an feiner Seligfeit zu zweifeln. Das, was uns gefchehen 
ijt, was Gott jehon an uns getan hat, ijt viel größer, unglaublicher, als 
was ir noch zu erwawen haben. Co follen wir Chrijten nach Gottes 
Wort urteilen. Eine große, über alle Maen wichtige, überfchwengliche 
Herrlichkeit wartet unjer. Wir fonnen nicht Worte finden, um das, 
was im Himmel tt, worauf wir hoffen, nach Gebühr zu befchreiben. 
Wir fönnen eS jest noch gar nicht fafjen. Aber die himmlische Herrlich- 
feit, das etvige Leben tft gletchfam das Geringere im Vergleich zu der 
unerhorten, alles Mag, alle Vernunft überfteigenden Größe der Liebe 
und Wohltat Gottes, die mir bereits erfahren haben: wir find Gott 
verföhnt und bon Sünden gerecht geworden durch Chriftt Blut und Tod. 
Dit das Größere, Schwierigere gefchehen, fo wird das Geringere auch) 
gelingen. Sind die Feinde Gottes Gott verföhnt, fo werden die Ver- 
jöhnten auch felig werden. Die Verfühnung und Rechtfertigung der 
Sünder duch Chriftt Blut und Tod ijt der Anfang des Heils, der das 
Ende eigentlich fehon in fich fchließt und notwendig macht. Gott fann 
doch den Verjohnten unmöglich je wieder zürnen, fann die Gerechten 
doch unmöglich verdammen. Nachdem toir durch Chrijti Tod Gott ver- 
jöhnt find, einmal fiir immer, fo werden mir gewißlich auch vor dem 
legten Zorn bewahrt und verfchont bleiben. Chriftus Hat ja den Born 
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Gottes getragen und gebüßt. Der Zorn ijt berraucht. Die an Chrijtum 
glauben, jind nun für immer vor Zorn und Gericht gejichert. Nachdem 
wit duch Chrijtt Tod und Blut verföhnt und gerecht geworden find, jo 
Iwerden wir geivißlich felig werden durch fein Leben. Durch Ehrifti Blut 
und Tod find tir in das KindeSrecht eingejest. Wenn nun Ehriitus 
twiederfommen wird als der Lebendige mit großer Kraft und Herrlichz 
feit, jo wird er ohne Ziveifel über die Kinder, für die er gejtorben tit, 
die er exiöjt und zu Gott gebracht, Gott verjöhnt Hat, feine Fittiche ausz 
breiten, fie bor dem Born decken und fchügen und mit fich zur Herrliche 
feit führen und feinem Vater darftellen und in das hinumlifche Erbe 
einjegen. Das ijt und war ja Biveck und Biel der Liebe Gottes, die 
Ehrijtum in den Tod getrieben hat, daß die Sider gerettet, eivig, voll- 
fommen felig, gang und gar Gottes eigen, Kinder des Lichts, Gefäße 
der Ehre und Herrlichkeit Gottes werden follten, zum Ruhm und Preife 
Gottes. Die Liebe Gottes, die im Verföhnungstod Chrijti fund und 
offenbar geworden, ijt ausgegofjen in unfere Herzen durd den Heiligen 
Geijt, welcher uns gegeben ift. Der Heilige Geift hat das Gedächtnis 
der Liebe Gottes, Chrijtum, den Gefreugigten, Chrijtt Blut und Wiunz 
den in Die Herzen der Gläubigen eingejchrieben. So gewiß wir fehon 
die Liebe Gottes in CHhrijto an unferm Herzen gejchmect und erfahren 
haben, jo gewiß werden wir auch Gottes Herrlichkeit fehen. Was wir 
durch des Heiligen Geijtes Gnade erfannt haben von der Liebe Gottes 
und Gnade Chrijti, ijt ein ftcheres Unterpfand der eivigen Seligfeit. 

So rühmen wir uns der Hoffnung der zufünftigen Herrlichkeit, 
Die Gott geben fol, und tiffen: Hoffnung läßt nicht gufehanden werden. 
Freilich, was die Christen nach ihrer Verfohnung und Rechtfertigung 
auf Erden jehen und erleben, jieht nicht nach Himmel und Herrlichkeit 
aus. Gerade die gerechtfertigten Chrijten müfler Hier viel leiden. Die 
Gott verfohnt find, Gottes Freunde und liebe Kinder, haben es durch2 
weg jchlechter auf Erden als die Feinde Gottes, die etiva Korn, Wein 
und Gutes vollauf haben. Und Gottes Freunde und Geliebte werden 
nun auch bon den Feinden Gottes geplagt und gedrückt. „Aber mir 
rühmen uns mim auch der Trübfale.“ Das find Gegenfage: Leiden 
und Herrlichkeit, Kreuz und Krone. Aber ein Chriit foll in der Trübfal 
auch eine Vorftufe der Herrlichkeit erbliden. Triibjal Hilft den glau- 
bigen Chriften zur Seligfeit und Herrlichkeit. Trübfal wirft in ihnen 
Geduld. Sie nehmen alle Wideriwartigfeit in Geduld auf fich und 
wwiffen, daß Hinter der Trübfal nicht Yorn, fondern Gnade und Liebe 
Gottes verborgen ijt. Und fo bringt Geduld Erfahrung, Bewährung. 
Durch Kreuz und Trübfal wird der Glaube erprobt, gelautert und ge- 
ftärft. Wir werden Gott immer enger verbunden, der Gnade Chrijti 
immer gewiffer und twachfen in der Hoffnung des etwigen Lebens. Und 
tvenn der Glaube vollendet tit, erlangen wir eben des Glaubens Ende, 
der Seelen Seligfeit. Gott gebe uns hienieden viel Gnade, Trojt und 
Frieden im Glauben, foll’s fein, auch unter Leiden, und dort das etvige 
Leben durch SEfum Chrijt, unfern HErrn! men. ®. St. 
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So Gott will, werden wir am nädjiten Sonntag in unjerer Kirche 
eine Kollefte einfammeln für die Synodalfaffe, und givet Wochen |päter, 
alfo heute iiber drei Wochen, wollen wir eine Nollefte für die Synodal- 
baufafie erheben. Für beide Kaffen follen wir reichlich geben. Gott 
hat aber nur einen fröhlichen Geber lieb, 2 Ror. 9, 7. Sollen wir aber 
fröhlich für eine Sache geben, fo miifjen wir durch Gottes Wort ein 
fröhliches Herz für diefe Sache befommen. Ya, es muß bei ung heißen, 
wie bei dem Pfalmtiten: „Der HErr hat Großes an uns getan; des 
find tir fröhli.“ Dann werden tir auch willig fein, für feine Sache 
zu opfern. Go will ich denn heute unter dem gnädigen Betjtand Gottes 
de3 Heiligen Geiftes euch einiges von Dem jagen, was der 
HErr Großes an uns in unferer Synode getan hat, 
und auf Grund dejjen eu ermuntern, frohlih und 
reimlid für Die Synodalfajfe und die Shnodalbau- 
fajfe gu geben. 

„Der Herr hat Großes an uns getan“, fo miifjen tir gewif mit 
David ausrufen, wenn wir auf die Entitehung und das Wachstum 
unferer Synode guriicblicen. 

Fragen wir gunachjt: Woher hat fich Gott die Männer geholt, die 
er al3 jeine Mitarbeiter in diejem großen Werf gebraucht hat? fo miiffen 
wir antworten: Aus rationaltitijden Kreifen, das heißt, aus Kreifen, 
da man in Glaubensfachen nicht dem Worte Gottes, fondern der Verz 
nunft folgte, da man auf Reinheit der Lehre nicht fah, da man IECfum 
Chrijtum nicht den Sohn Gottes und den Heiland der Welt fein ließ 
und al3 Weg zur Geligfeit die Tugend und die guten Werfe Tehrte. 
An allen Gründern unferer Synode das nachzuieifen, wiirde zu meit 
führen. Laßt mich exch Daher nur an die Vorbereitung zweier Riijt- 
zeuge in der rechtgläubigen Kirche dDiefes Abendlandes erinnern, die in 
der borderjten Neihe unjerer Synode gejtanden haben und den älteren 
Gliedern unferer Gemeinde von früher her gut befannt find. Ich meine 
Die beiden bereits felig Entjehlafenen: D. Walther und Dr. Sihler. 

An das Leben und Wirfen des erjteren heute zu erinnern, ift fchon 
deswegen am Blake, weil er Heute bor 97 Jahren geboren tourde (den 
25. Oftober 1811). Wie traurig e3 in bezug auf das Chriitentum in 
fetnem Vaterhaufe und auf den Schulen ausjah, als er ein Knabe und 
Sungling war, jehen wir aus folgenden Worten aus feinem eigenen 
Munde: „Sch war achtzehn Yahre alt, als ich das Gymnafium verließ, 
und ich hatte noch feinen aus Gottes Wort genommenen Sak aus gläu- 
bigem Munde gehört. Sch hatte nie eine Bibel gehabt, auch feinen 
Katechismus, jondern einen mijerablen Leitfaden, worin heidnifche 
Moral enthalten war.“ WLS er das Gymnafium abjolviert hatte, war 
e3 feine Abficht, fich der Mufif zu widmen. Aber durch das Lefen der 
Lebensbejchreibung 3. Fr. Oberlins und den Zuspruch feines Waters 
wurde er veranlaßt, die Univerfität Leipzig gu beziehen, um Theologie 
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gu jtudieren. Hier fam er in einen Kreis junger Männer, die die Heiz 
lige Schrift fleißig lafen und fich oft miteinander iiber das Cine, twas 
not tut, befpraden. Da hat ihm Gott fein fündliches Verderben recht 
deutlich geoffenbart, indem er ihm zeigte, mie alle Menfchen in Sünden 
empfangen und geboren werden, und das Gejeb Gottes durch die Bez 
gierden und das Dichten und Trachten des Herzens iibertreten wird. 
Wie oft jtand er da am Rande der Verzweiflung, bis er durch das Wort 
Gottes von der Vergebung der Sinden durch den Glauben an ICjum 
Chrijtum, duch das Lefen der föftlihen Schriften Luthers und durch 
den Bufpruch bon Freunden, die den Heiland fehon gefunden hatten, 
getrojtet und erquict und lebendig von der Wahrheit des göttlichen 
Wortes überzeugt wurde. Nun ftand e3 bet ihm feft: „Die Bibel, die 
ganze Bibel und nichts als die Bibel in der Theologie”, und wiederum: 
„Allein durch den Glauben an FEjum EChriftum haben wir Vergebung 
der Siinden und die Gewißheit des etvigen Lebens.” Go ijt D. Walther 
bon Gott für das Werf vorbereitet worden, das er hernach in feinem 
Reiche tun follte. 

Und twas den jeligen Dr. Sihler betrifft, der im 43. Jahre feines 
Lebens nach Amerifa fam und über vierzig Jahre an diefer Gemeinde 
treu gedient hat, fo fand auch er weder im elterlihen Haufe noch in der 
Schule, noch auch in der Kirche den Simderheiland. Er erzählt, feine 
Mutter fet romifch-fatholijch geiwefen, und fein Vater habe fich zu einer 
Kirche gehalten und ihn mit dahin genommen, in der nicht das erbz 
fündfiche Verderben der menjchlichen Natur und SEfus nicht als Gottes 
und Marien Sohn und als unfer einiger Gerecht- und Seligmacher, 
fondern als ein Vorbild der Tugend gepredigt wurde. So blieb er denn 
bis zu feinem 42. Xebensjahre in jeinent natürlichen unbefehrten Zus 
ftand. Da ,fdlug mich” — dies find feine eigenen Worte — „Gott 
mit dem Hammer des Gefebes dergeitalt, daß mir Hören und Sehen 
berging. In einem Nu fühlte und erfannte ich, daß ich Durch und durch 
mit Haut und Haar vor Gott ein elender, verfluchter und berdammter 
Sünder fet, Dem nichts gebühre als die eivige Qual und Pein im Ab- 
grunde der Hölle. Doch liek mich der gnädige und barmberzige Gott 
in diefer Höllenangft nicht gar verjinfen und untergehen, fondern rif} 
mich geivaltig wieder heraus und offenbarte mir den wahren, den bibli- 
fchen Chriftum, feinen und Marien Sohn, auch al3 meinen Heiland 
und Seliqmacher und gimbdete dergejtalt den wahren Glauben an ihn an.“ 
Nun waren die Schleier zerrifien, die ihm fein Lehrer Schletermacder 
por die Augen gehängt hatte. Nun ftand ihm die göttliche Cingebung 
der Heiligen Schrift und aller ihrer Lehren fefter als Himmel und Erde. 
Giinde und Gnade waren die ziwei feften Punfte, unt die jich fein ganzes 
Denken bewegte. Cr las nun fo fleißig in der Heiligen Schrift, daß er 
bald ganze Kapitel auswendig mußte. 

Und ähnlich hat Gott andere Männer geführt, wie 3.8. Wynefen, 
Cramer und andere, die in unferer Synode Großes geleiftet haben. Bet 
ihrer Begabung und ihrem Zleiß Hatten dieje Männer leicht irdischen 
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Reichtum und hohe Ehrenitellen in der Welt erlangen fonnen, wenn fie 
darauf aus getwejen wären; aber fie achteten die Schmach Chrijti für 
größeren Neichtum als die Schäße diefer Welt. Bn den dreißiger und 
bierziger Iahren des vorigen Jahrhunderts haben jie jich in berfdhie- 
denen Teilen diejes Landes niedergelafien. Manche von ihnen jchlojjen 
fic) zunächit fehon bejtehenden Tutherifchen Synoden an, aber als fie 
fahen, bier geht es nicht allein nach Gottes Wort, da traten fie Mmieder 
aus jenen Synoden aus. . Das Kirchenblatt, der „Lutheraner”, das 
D. Walther zum erjtenmal am 1. September 1844 an die Öffentlichkeit 
treten ließ, war in Gottes Hand das Mittel, diefe erniten Seelen guz 
fammengurufen. P. Wynefen pflegte noch in feinem jpäteren Leben 
zu erzählen, welche Freude ihm das Lefen diefer erjten Nummer bez 
reitet habe. Nachdem man im Frühjahr 1846 in St. Louis und im 
Sommer desjelben Jahres in Fort Wayne Konferenzen abgehalten hatte, 
auf denen ein Entwurf zu einer Synodalfonjtitution eingehend bez 
fprochen wurde, und diefen Entwurf den Gemeinden vorgelegt hatte, 
gründeten im Jahre 1847 zu Chicago, IU., 12 ftimmberedhtigte und 
10 beratende Baftoren und 16 Gemeinden die „Deutihe Ep.-Lutd. 
Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten”. Bedingungen der 
Aufnahme in diefe Synode waren und find: 1. das Befenninis zu der 
Heiligen Schrift Alten und Neuen Tejtaments als dem gejchriebenen 
Worte Gottes und der einzigen Negel und Nichtijehnur des Glaubens 
und Lebens; 2. Annahme der famtlichen jymbolijchen Vircher der evanz 
gelifchelutherifchen Kirche als der reinen, unberfalfdten Crflarung und 
Darlegung des göttliden Wortes; 3. Xosjagung bon allen Falfche 
gläubigen; 4. alleiniger Gebrauch reiner Kirchen-e und Schulbücher; 
5. ordentlicher Beruf der Prediger; 6. VBerforgung der Kinder mit 
chrijtlichent Schulunterricht. Die Synode ijt gegründet worden zur bverz 
einten Ausbreitung „des Reiches Gottes und zur Grmöglihung und 
Förderung bejonderer firchlicher Bivecte, 3. B.: Errichtung und Unter 
haltung von Anitalten zur Ausbildung von Predigern und Lehrern, 
Herausgabe bon Agenden, Gejangbiichern u. dgl., Verbreitung der Bibel, 
Niffionsarbeiten, Erhaltung und Förderung der Einheit des reinen Bez 
fenntniffes und Sdhiigung und Wahrung der Rechte und Pflichten der 
ajtoren und Gemeinden. 

Mit Freudigfeit befannten die Baftoren der neugegrimbdeten Synode 
die Schriftiwahrheiten, deren göttliche Kraft fie an ihren eigenen Herzen 
erfahren hatten, in ihren Gemeinden. Die Gemeinden übten an ihren 
Gliedern evangelifche Zucht. Von Anfang an verbanden fie Schulen 
mit ihren Sicchen, in denen die Bibel und Luthers Katechismus die 
Hauptlehrbücher waren. Auf Shynodalvderfammlungen tourden fleißig 
Lehrverhandlungen gepflogen, und Shynodalberichte brachten dieje Ver- 
dandlungen in die Gemeinden. Höhere Schulen zur Ausbildung von 
Predigern und Lehrern wurden errichtet und je nach Bedürfnis er- 
mweitert. Das Kirchenblatt, der „Lutheraner“, legte die Lehren des 
Wortes Gottes flar dar in Artifeln aus der Feder Walthers und an- 
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derer. Das Biel, das fich die Väter unferer Synode bei ihrer Arbeit 
geftectt haben, war diefes, ihre Zuhörer zur lebendigen Grfenntnis ihres. 
natürlichen Verderbens und ihrer Sinden, aber auch zu einem fejten 
Vertrauen auf Gottes unergründliche Gnade und Chrijti vollfommenes 
Verdienjt und gu einem wahrhaft chriitlichen Leben zu bringen. Der 
Mittelpunkt ihrer Predigten und ihres Unterricht war daher die Lehre 
bon der gnädigen Vergebung der Sünden durch den Glauben an YEfum 
CHrijtum, tie derjelbe uns im Evangelium vorgetragen wird. Segen 
alle falfchen Lehrer erhoben jie das Schwert des Geiftes, das Wort 
Gottes. Wer auch nur in einem Stüd den HEren Chrijtum nicht 
Meijter jein ließ, von dem trennten fie fich firchlich vollfommen, dem 
fagten fie die glaubensbrüderliche Gemeinfchaft auf. Und bei diefer 
Stellung ijt unfere Synode bisher geblieben, troßdem die Unglaubigen 
und Falfdhglaubigen fie DeSivegen verlacht und verfpottet und immer 
tpieder gejagt haben, das fet ein ausländifches Gewächs, das Hier nicht 
gedeihen fonne; eine Synode, die e3 fo genau mit der Bibel nehme, 
werde bald untergehen. 

Und twas ift die Frucht ihrer Bemühungen? Senes Senfforn tit 
zu einem mächtigen Baum geworden, unter deffen Ziveigen viele Tauz 
fende Heil und Segen gefunden haben. Die Deutjche Cv.-Luth. Synode 
bon Miffouri, Ohio und andern Staaten, die im Sabre 1847 22 Rae 
ftoren und 16 Gemeinden zählte, hatte am 1. Samar 1908 1832 
Paftoren, 966 Schullehrer, 2551 Gemeinden, 941 Brediqtplabe und 
500,248 Abendmahlsglieder. Bon ihre ijt die Englifhe Miflourifynode 
abgeatveigt, die jet fchon über 60 Paftoren zählt. Unfere Synode hat 
zwei Seminare, eins in St. Louis, Mo., und eins in Springfield, SIL, . 
auf denen Prediger ausgebildet werden, und zivei Seminare, eins in 
Wddijon, SU, und eins in Seivard, Nebr., deren, Yırigabe eS ijt, zus 
fünftige Gemeindefchullehrer auszubilden, jorwie jechs Gymnajten und 
drei Progymnatien, oder Vorbereitungsanitalten fir das Seminar in 
St. Louis. Wn diefen Anstalten unterrichten gegen 70 Brofejjoren und 
jtudteren 1560 Schiller und Studenten. Unfere Synode hat gegen- 
märtig Arbeiter und Gemeinden nicht nur in Nordamerika, fondern 
auch in Sitdamerifa, Europa, Mien, Wujtralien, Neujeeland; ja felbjt 
aus Giidafrifa ift ein Beruf an uns gelangt. 

Das wäre ein furgzer Bericht über die Entitehung und das Wachs- 
tum unferer Synode. Wer müßte bet der Betrachtung der Gefchichte 
diefer Synode nicht fagen: Hier hat der HCrr Großes getan?. Ya, mit 
Recht fönnen twir behaupten: Das größte Wunder unjers Gottes in 
den lebten 75 Jahren ift, dak er in diefem Abendlande eine jo herrliche 
Kirche des reinen Wortes und der unverfalfehten Saframente ins Leben 
gerufen, fie fo mächtig ausgebreitet und bisher wider alles Wiiten und 
Toben des Teufels, der Welt und unjers böfen Fletfches erhalten hat. 

Und tvir? Wir find aus unverdienter Gnade Gottes Glieder diefer 
Synode, die der HErr fo reichlich gejegnet hat, und Berwohner Diefes 
Tempels, den Gott hier errichtet hat. Wir befennen es zu Gottes Chere: 
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Wir gehören zu einer Kirche, deren Grundfaß es ift: „Wir glauben, 
Yehren und befennen, daß die einzige Hegel und Nichtfcehnur, wonad 
alle Lehren und Lehrer gerichtet und beurteilt werden miiffen, die proz 
phetifehen und apoftolifchen Schriften des Alten und Neuen Tejtaments 
find.” Qa, diefe Gemeinde ijt eine bon den Grimdern der Shnode. 
hr einjtmaliger Paftor, der felige Dr. Sihfer, und ihr Deputierter, 
der bereits heimgegangene Ernst Voß, waren die eriten, die die Synodal- 
fonjtitution unterzeichnet haben. Und bis auf diefen Tag hat diefe Ge- 
meinde zur Shyiode gehört und regen Anteil an allem genommen, twas 
die Synode anging. Muß es da nicht bei uns heißen: „Der HErr hat 
Großes an uns getan“? Sa, follten wir nicht fröhlich fein und bon 
Herzensgrund fprechen: „Wer find wir, HErr, daß du uns alfo jegneit?“ 
Und follte ung diefes nicht willig machen, auch mit Hand anzulegen, 
dak diefes fajtliche Werk weitergeführt, diejer herrliche Bau vergrößert, 
unfere Synode noch weiter ausgebreitet und das ewige Evangelium, 
diefe Kraft Gottes zur Seligfeit, noch mehr unfterblichen Seelen zu 
ihrer ewigen Rettung gebracht werde? Ya, das follten wir tun aus 
Dankbarkeit gegen unfern Gott, der fo Grokes an uns getan hat, und 
aus Liebe zu den unfterblichen Seelen, die der Heiland mit jeinem 
DBlute erfauft hat und ewig felig haben mill, befonders da wir ilien, 
Dak eS Gottes Wille ijt, daß twir jolches tun. © er, der den Propheten, 
Evangeliften und Apojteln Mund und Weisheit gegeben hat, den Gnaz 
Deniveg den Menfchen zu verfündigen, und der einen Elias dur Raben 
fpeifen lief, er fünnte auch heute noch feinen Boten ohne unfer Zutun 
dDarreichen, tote und was fie reden follen, und fie mit de3 Leibes Nah- 
rung und Notdurft verjorgen, während fie in feinem Dienfte ftehen, 
aber er hat in feiner Liebe zu uns befchloffen, daß wir feine Mitarbeiter 
in jeinem Weinlerge fein follen, daß die jeiveilige Kirche immer wieder 
neue Boten des Friedens ausbilden, in die Ernte fenden und für deren 
leiblichen Unterhalt jorgen foll. Und daß ich das gleich hier Hinzufüge: 
er hat auch in feiner Liebe befchloifen, unfere geringe Arbeit, die tir 
ihm ja jcyuldig jind, mit einem eigen Gnadenlohn zu belohnen. 
Prediger und Lehrer fir ihr Amt vorzubereiten, das ift aber gerade 
die Hauptarbeit unferer Synode. Dazu baut und erhält fie ihre An= 
ftalten, deswegen jtellt jte Profefforen an und erhält fie. Und da hat 
unfere Synode zwei Hauptfaffen, die unferer fortwährenden IUnter- 
jtitbung bedürfen, und das jind die Synodalfaffe und die Synodalbau= 
fajfe. Aus dem Gelde, das für die Synodalbaufaffe einfommt, werden 
die Neubauten errichtet, die tir in Verbindung mit unfern verfchtedenen 
Anjtalten nötig haben. Diefe Kaffe ijt alfo Ähnlich unferer Baufaffe. 
Auf der legten Shnodalverjammlung wurden $149,000 für diefe Kaffe 
beivilligt, und zwar nachdem die Synode fich bon der dringenden Not- 
twendigfett diefer Vetwilligung überzeugt hatte. Diefe Summe foll im 
Laufe der nädhjiten drei Jahre aufgebracht werden. Aus dem Gelde, 
da3 für die Synodalfaffe einfommt, werden die Profefforen befoldet und 
die Ausgaben für die Reparaturen an den verfdiedenen Anftaltsgebäu- 
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den beftritten. Diefe Kaffe ijt alfo ahnlich unferer Gehalts- und Re- 
paratur- und Heizungsfaffe. Sie hat forttvährende Ausgaben und muß 
daher regelmäßig mit unfern Gaben bedacht werden. 8 find ettva 
$130,000 jährlich für diefe Kaffe nötig. Das ift eine große Summe. 
Aber wenn wir bedenfen, wie groß unfere Synode ift, dann werden wir 
zugeben miiffen, daß wir diefe Summe leicht aufbringen können, wenn 
nur alle mit Sand anlegen. 

Welcher Landmann erweitert aber feine Scheunen nicht mit Freuz 
den, wenn er merkt, er fann in den vorhandenen Räumlichkeiten feinen 
Erntefegen nicht mehr unterbringen? Welcher Gefhäftsmann ver- 
gropert nicht gerne fein Gefdaft und ftellt nicht willig neue Arbeiter an, 
wenn er fieht: Meine Kunden haben fich fo vermehrt, daß mein gegen 
mwartiges Gefchäft zu Hein ift, und meine jebigen Arbeiter nicht mehr 
alle Bejtellungen bejorgen fonnen? © follten tir darum nicht mit 
Sreuden diefe Kafjen mit unfern Gaben reichlich bedenken, da mir hören, 
Gott hat durch feine Gemeinden in diefem Yahre (1908) 148 Prediger 
verlangt, und wir fonnten nur 63 ausjenden; da wir vernehmen, Gott 
bat in diefem Jahre viele Eltern willig gemacht, ihre begabten, from= 
men Söhne hergugeben, daß fie borbereitet werden, um fpater im Pfarr- 
und Schulamt dem HErrn zu dienen ihr Lebenlang, und viele Knaben 
und Sünglinge willig gemacht, Botjchafter an EChrifti Statt in der 
Kirche zu werden; da fwir merfen, wie eifrig die Falfehglaubigen und 
die Logen find, ihre verfehrten Lehren auszubreiten, wie fie die durch 
Ehrifti Blut teuer erfauften Seelen nicht auf Chrijti Gerechtigkeit, fon- 
dern auf ihre eigenen Werfe al3 den rechten Trojt im Leben und Gter- 
ben binmweifen, ja da wir an fo vielen Zeichen erfennen, daß der HErr 
des Weinbergs bald fommen mird, den Arbeitern zu rufen und ihnen 
ihren Lohn zu geben? 

Du aber, HErr YEfu, trojte unfere Herzen mit deinem eivigen 
Evangelium, mache fie rein mit deinem Blute, erquide fie mit der Ge- 
wipbeit der Vergebung der Sünden durch den Glauben an deinen Namen 
und mache fie fo gefchictt, dir mit heiligem Schmuck zu dienen und fröhe 
lich, willig und reichlich für deine Synodalfaffe und Synodalbaufafje zu 
opfern; denn nur einen fröhlichen Geber haft du lieb. Amen. 

Ne Sa Alle 
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(Derfelbe hatte lange Jahre der Gemeinde gedient, hatte dann, nachdem er fein 
Amt niedergelegt, noch jahrelang in ihrer Mitte getvohnt.) 


ch bin eben daran, aus eurer Mitte zu feheiden und gu meinen 
Kindern gu ziehen, und da fiihle ich mich gedrungen, euch noch einige 
Worte zum Abjchied zu fagen. Ich Hatte immer gehofft, hier in eurer 
Mitte mein Leben befchliegen zu können, aber Gott hat es anders be- 
fchloffen. Allerlei Umftände zwingen mich gum Wegzug. Und fo fann 
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ich nicht anders. Ach muß mich entfchliegen, euch gu verlafjen, fo {chtwer 
mit dies wird. 

Barte geiftliche Bande find es, die uns miteinander verbinden. 
34 Sabre lang habe ich das Wort Gottes, Gejek und Evangelium, unter 
euch verfündigt nach dem Vermögen, das der HErr mir, feinem geringen 
Diener, verliehen hat. Diefem Wort hat Gott die Verheigung beige- 
geben, daß e3 nicht leer auf die Erde fallen, fondern ausrichten foll, wozu 
er e3 fendet, daß nämlich aus diefem geiftlichen Samen dem HErrn geijt- 
Yiche Kinder geboren werden follen wie der Tau aus der Morgenröte. 
Und fo weiß ich denn gewif, daß das auch hier gefchehen ijt. Allezeit bin 
ich bemitht gewejen unter des HErrn Gnadenbeijtand, allen, die jich hier 
einfanden — und deren var immer eine beträchtliche Zahl — den ganzen 
Heilsrat Gottes, wie er in der Schrift geoffenbart ijt, immer und immer 
tvieder Har und deutlich zu Lehren, fie zum Glauben daran zu reizen und 
darin zu ftärfen und zu befeftigen. Immer ivieder habe ich fie ermun- 
tert in der Liebe zu Gott und untereinander, fie geloct, in allen guten 
Werfen, als Früchten ihres Glaubens, immer völliger zu werden, zu 
wachjen und zugunehmen, habe jie endlich ermuntert, an der Hoffnung 
des eivigen Lehens, welches ihnen das Evangelium verheißt, unter allen 
Anfechtingen und allem Kreuz feitzuhalten und immer zu fpreden: 
„Dennoch bleibe ich jtets an dir“, fo würden fie ihres Glaubens Ende, 
ihrer Seelen Geligfeit, davonbringen. 

An euren Begegnifjen, euren Leiden und Todesfallen, habe ich 
ftet3 innigen Anteil genommen, habe, wenn ihr an den Gräbern eurer 
Lieben jtandet, mit euch getrauert und euch mit Gottes Troit getrojtet 
und mich mit euch gefreut, wenn e3 euch wohlging. Auch eure Liebe und 
euer Wobhlivollen habt ihr mir vielfach zu erfennen gegeben, und ich flehe 
gu Gott, daß der euch allen ein reicher Vergelter fein wolle, der gejagt 
hat: „Wer einen Propheten aufnimmt in eines Propheten Namen, der 
wird eines Propheten Lohn empfahen.” Und fo fühle ich mich daheim - 
unter euch. Ich bin im Laufe der Fahre mit euch zufammengewachen. 
Habe ich doch eurer Kinder 1772 getauft, 1223 fonfirmiert, 467 Paare 
getraut: und 933mal an den Gräbern eurer Lieben geftanden. Kein 
Wunder, daß mir jeßt der Wegzug jchwer, recht jeher werden mill. 

Dazu fommt noch ein anderes. Wie den Yuden einst verheißen 
war, Daf} fie im Lande Kanaan jollten jtill und ländlich wohnen, ein jeder 
unter feinem Weinftod und Feigenbaum, jo habe ich in den lebten Jahren 
in ländlicher Stille, tie c3 mir bei meinem Leiden am beiten zufagte, 
hier gewohnt, Habe meinen Garten bebaut, mas mir edlen Zeitvertreib, 
Erhohimg und Genuß gewährte, und der mir unter Gottes Segen manz 
cherlei Früchte reichlich fpendete. Das foll fi mim alles ändern und 
ins Gegenteil verfehren. Eine fo herzliche Aufnahme ich auch in der 
neuen Heimat finden werde, jo fehwer wird es mir doch, noch fo fpat 
am Abend des Lebens in eine ganz ungetvohnte Umgebung und in eine 
ganz neue Lebenstveife mich Hineinzugetwöhnen. Darum Tiegt die Buz 
funft, die freilich nicht mehr lange dauern fann, fo diifter bor mir. Dog 
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will ich, der ich andere oft zur Geduld ermahnt habe, mi auch felbft 
in Geduld üben und weiß, daß mein treuer Gott mich auch ferner nicht 
berlafjen noch verfäumen wird. Die alte liebe Heimat aber, in der ih 
42 Sabre gewohnt habe, wird nie aus meinem Gedächtnis entfdwinden, 
ch werde auch ferner an allem, was ich abtvefend von euch höre, innigen 
Anteil nehmen, fei e3 Leid, fet eS Freud’. 

Bum Schluß wage ich es noch, die Bitte auszusprechen, ihr wollet, 
ipenn mein Stündlein gefommen ift, meinem Leichnam eine Mubhejtatte 
bei euch gewähren, daß er mit allen im HErrn Entfchlafenen hier der 
Auferjtehung gum eivigen Leben entgegenharre. 

Und nun, der HErr, unfer Gott, fet euch freundlich, feine Gnade 
tvalte über euch und fegne euch alle, alle, meine Griider und Schweitern 
in dem HErrn. Er jegne meinen lieben Nachfolger und fee ihn zum 
Segen für viele, daß ihr grünen und wachfen möget wie Baume an den 
Wafjerbächen zum Breife Gottes und feiner Gnade. Und min betet zum 
Schluß mit mir alfo:" Lied 347, 6—9. Amen. Mm. E. 
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Nenjahrstag. 
run 2, Pale 

Heute fcheinen die Weltfinder doch etwas bor uns Chrijten voraus 
gu haben. Heute haben fie einen Freudentag. Mit ausgelaffener Fröhe 
fichfeit begrüßen fie das neue Jahr. Warum? Fragt fie felbjt und 
hort, twas fie euch antworten. Sie wilfen e3 felber nicht. Mit ihrer 
Freude ijt es nichts als Schein. Bhr Lachen ift wie das Lachen eines © 
Seren. Anstatt zu lachen und zu fcherzen, Hatten fie Urjache zu trauern 
und zu weinen. Anders wir Chriften. Glücdlich und felig find wir aud 
heute vor allen Kindern diefer Welt. Wir fönnen in Wahrheit das neue 
Sabre mit fröhlihem Herzen beginnen. 

Warum Finnen wir Chrifter getroft und wohlgemut ins neue Jahr 
eintreten? 
Weil wir einen Heiland haben, der 

1. un3 unfere Sünden vergibt. 

a. Was.uns heute mit Traurigkeit, Sorge und Furt erfüllen 
fönnte, ift der Gedanfe an unfere Sünde. Und die Erinnerung an 
unfere Sünde wird doch gerade auch am heutigen Tage wach. Wir 
bfiefen auf das alte Sahr und gedenken der vielen Wohltaten Gottes im 
Leibligen und Geiftlichen. Da fallen uns unfere Sünden auf Herz und 
Getwifjen, unfere Undankbarfeit, unfere Lauheit und Trägheit 2c. Und 
diefe Grfenntnis verfeßt uns in Sorge, Zurcht und Schreden. 

b. Aber nun hören wir die Neujahrsbotihaft, eine Votjchaft voll 
Troft, voll Heil und Leben. Ya, wir haben einen JEjus, einen Heiz 
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Yand, einen Seligmader. Zu ihm fliehen wir Hin mit allen unfern 
Sünden. Gr nimmt uns an. Er jchenft uns fein Erbarmen. Er berz 
gibt ung unfere Giinde. Gr macht uns arme Sünder gerecht. Und 
find wir unfere Siinden [o8, warum follten wir dann nicht getroft ins 
neue Sahr eintreten fonnen? Aber wenn nun das neue Jahr uns Not, 
Kreuz und Trübfal bringt? Wir haben einen Heiland, der 

2. ung aud hilft und tröftet in aller Not. 

a. Auch im neuen Yahre wird es an Not nicht fehlen. Jeder Tag 
wird feine Plage haben. In unferm Stand und Beruf werden uns 
mancherlei Widerwartigfeiten entgegentreten. Auch Stunden befon- 
derer Trübfal werden nicht ausbleiben. Go werden auch im Geiftlichen 
fich neue Gefahren und Verfuchungen nahen. Und wenn wir daran 
denfen, fünnen unjere Herzen wohl jorgen und zagen. 

b. Uber wir haben ja einen Heiland, einen Helfer, der uns bei- 
fteht, ung ftärft, uns troftet und wider alle Feinde unferer Seele ung 
befhüst. Warum follten wir mit ihm nicht getroft dem neuen Jahre 
entgegenfehen? Aber wenn nun im neuen Sabre unjer lebtes Stiind- 
fein fame? Wir haben einen Heiland, der 

3. und, wenn unfer Stindlein fommt, gu fid 
nimmt in feinen Simmel. 

a. Am Neujahrstag werden wir mit Macht an unfer Ende erinnert. 
Hin geht die Beit, her fommt der Tod. Cin trauriger Gedanfel Für 
Weltfinder unfäglich jchredlic. 

b. Aber warum follte der Gedanfe ans Sterben uns Chrijten 
fchreden? Wir haben ja einen Heiland, einen Heiland, der uns zu gut 
Zod und Grab überwunden, der mit allmädtiger Hand uns aus den 
Fluten des Todes herausreißt und uns zu fig nimmt in feinen Sim- 
mel. Ach ja, beim Gedanken an das lebte Stündlein zittert wohl uns 
Chriften das Herz; aber wir werfen una dem Heiland in die Arme und 
beten: Lieber Heiland, verlag mich nicht; bleib bei mir auch in der 
legten Stunde; halt mich feit und laß mich nicht verfinfen in des bitte- 
ren Todes Not! Und dann hören wir des Heilands Stimme: Fürchte 
- dich nicht, glaube nur! Ich bin ja dein SEfus und verlaffe dich nicht; 
two ich bleibe, da bleibt du auch; mie ich Lebe, jo jollft du auch leben 
und meine Herrlichkeit fehen. Das bringt unfere Herzen zur Ruhe. 
Sa, wir Chriften fonnen getrost und toohlgemut ins neue Sabhr eintreten, 
denn wir haben einen Heiland ac. 3. G—n. 


Sonntag nad Neujahr. 
Matth. 2, 13—23. 

Die Gefchichte Hibs, der 73. Pfalm (befonders VB. 22), Rom. 11, 
33—85 und andere Stellen lehren uns, daß Gott in jeiner Regierung 
im Großen wie im Kleinen oft Wege geht, die uns gang unverftändlich 
find und daher gang verkehrt zu jein feheinen. Dasfelbe ehrt auch die 
tägliche Erfahrung, und gwar jo deutiich, daß jelbit die blinden Welt- 
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finder es merfen und daher von einem „blinden Gli” und „unbermeid= 
Ticen Schidfal“ reden. — Wenn wir Chriften nun folden dunflen 
Wegen Gottes nachdenken, oder wenn twir jelbft fie gehen mitifen, fo 
gejchieht e3 leicht, daß wir ftraudeln und unfer Fuß gleitet, DG, eh Be 
Daher ift es durchaus nötig, dak mir ftets das rechte Licht bei der Hand 
haben, damit wir uns auf den dunklen Pfaden nicht verirren, nicht bom 
Glauben fallen und in Verzweiflung geraten. — Ein folches Licht 
gibt uns das heutige Evangelium mit feinem dreifachen Hinweis auf 
die Schrift, die erfüllt werden mußte. 


Das Wort: „Auf daß die Schrift erfüllet würde” ein Helles Licht 
auf dunklen Wegen. 
1. &E3 erhellt die dunflen Wege, bon denen unfer 
Bertberidtet; 
2. es erhellt die dunflen Wege, die Gott je und 
je mit den Geinen gegangen ift und nod geht. 


14 

Dunkle Wege Gottes find es, bon denen unfer Text berichtet. 

a. Flucht nach wgypten, VB. 13—15. Yn großer Armut und Nie- 
drigfeit war Chriftus in Bethlehem geboren worden. Allein viele be= 
aleitende und nachfolgende Umftände waren dazu angetan, dieje Niedrig- 
feit den Augen derer ziemlich zu entrüden, die um diefe Geburt wußten. 
Die Klarheit des Herrn erfcheint, Engelspredigt und Engelsgefang 
tönen duch die Lüfte, Die Hirten fommen und beten das Kindlein an, 
der alte Simeon redet bon ihm mit gar hohen Worten, ein wunderbarer 
Stern erfcheint und führt hochgeftellte und gelehrte Leute aus dem fernen 
Morgenland nach Bethlehem. So läßt fich alles gar Herrlich an. Auf 
einmal aber heißt es: „Stehe auf und nimm“ »2c., V. 13, und fofort 
führt Sofeph diefen Befehl aus, V. 14. — Der wahre Gott flieht vor 
elenden Menfchen; der endlich erfchienene Mefjias verläßt jein Erbteil 
und flieht in ein heidnifches Land. Warum dieje Flucht? Kann Gott 
feinen eigenen Sohn nicht fchitben? Wird fein von Ctwigfeit her gefaß- 
ter Grlöfungsplan wenigstens zeitweilig bon Menfchen durchfreugt? — 
Wir fonnten zur Erflärung diefer Flucht allerlei Gründe anführen, 
Vergleiche ziehen und Auslegungen machen. Wllein alle unfere Ge- 
danfen wären eben doch nur eine ungeivijfe Spefulation. Aller Gpefu- 
{ation aber wird ein Ende gemadt, aller Ziveifel gehoben und der duntle 
Weg erhellt durch das Wort: „Auf daß“ 2c., VB. 15. Und mm, da wir 
diefen fejten Grund unter den Füßen haben, wird es uns auch nicht 
jeher, in diefer Flucht eine herrliche Exlöfungstat unfers Heilandes 
zu erfennen. 

b. Bethlehemitifcher Hindermord, BV. 16—18. (Ausführen, tie 
gar ärgerlich für die Vernunft die Gefchichte tft.) Aber da fteht pieder: 
„Auf daß“ 2c., ®. 17. Diefe Minder find nicht einem graufamen Schic- 
fal anheimgefallen. Auch hier gilt: „Der HCrr hat's genommen“ 

2 
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ebenfotwohl, als wenn etiva durch eine böfe Seuche Hunderte bon Kin- 
dern hinmweggerafft werden. Herode3 erfüllte dadurch das Map feiner 
Bosheit und entging der Strafe nicht; den Müttern, den Kindern und 
bielen andern aber mußte auch diefer Häglihe Yammer zum beiten 
dienen. 

c. Nazareth, BV. 20—23. Warum in Nazareth? Gibt es feinen 
paffenderen Ort in Israel? Muß Gott in der Ausführung feiner Plane 
mit der Wut menfchlider Machthaber rechnen? Das Wort: „Auf 
dab” 2c., ®. 23, gibt auch hier wieder das rechte Licht. 


2. 

a. Kirche im allgemeinen. — Gar herrlich war am Pfingitfeit die 
chriftlide Kirche gegründet worden. Sie vermehrte fich rafd und hatte 
Gnade bei dem ganzen Bolf, Apoit. 2, 47. Ploblich wendet fich das 
Blatt. Cine lange und blutige Verfolgungszeit beginnt. Allein der 
Kirche twiderfubr nichts „Seltfames“, 1 Petr. 4,125 es mußte die 
Schrift erfüllt-werden: Luf. 12, 49. 51—53; Boh. 16, 2. &3 mußte 
aber auch recht augenfcheinlich erfüllt werden, was Matth. 16, 18 bon 
den Pforten der Hölle gejagt ist. — Nachdem die Kirche Außerlich zur 
Nude gefommen war, erhoben jich allerlei Lehritreitigfeiten, wie denn 
noch heute gilt: „Viel Sekten und viel Schwärmerei auf einen Haufen 
fommt herbei.” &3 mußte und muß eben noch immer die Schrift erfüllt 
werden: Mattd. 24, 23—25; AWpojt. 20, 29 fF. Infonderheit mußte 
erfüllt werden, was 2 The]. 2 2c. bom Antichriften gejchrieben Iteht, 
fowie an den Befennern der Wahrheit: Koh. 8, 31. 

b. Einzelne Gemeinden. — Auch die einzelne Gemeinde teilt die 
Erfahrungen der Kirche im allgemeinen. Auch fie muß gegen Welt 
und Teufel und gegen die falfden Brüder im fteten Streite Liegen. 
Daran Hat Ihon manger folden Anitog genommen, daß er entweder 
der rechtgläubigen Gemeinde ganz den Rüden gefehrt oder jich Dod von 
dem Werf der Gemeinde (3. B. Gemeindeverfammlungen) zurücgezogen 
hat. Das ift verkehrt; denn auch an der einzelnen Gemeinde muß die 
Schrift erfülltwerden: +1 Mor..11, 195 1 Bhelj, 5, 145 2-3521.3,6, 
und die Verheipung: Offenb. 3, 10. 

e. Einzelne Chriften. — So verjchieden auch die Lebensmwege der 
einzelnen Chriften find, fo find fie doch darin alle einander gleich, daß 
fie Durch manderlet Trübjal hindurchfiihren. Und auch dies gefchieht 
nach der Schrift. (Trübfal, Apoft. 14, 22; Kreuz, Vuk. 14, 27; Ver- 
folgung, 2 Tim. 3, 12; WAngft, Boh. 16, 33; Anfechtungen, Eph. 6, 
11; Hüchtigungen, Hebr. 12, 6; allerlei übel, 2 Mor. 6, 8—10.) Und 
tweil es nach der Schrift gefchieht, darum Haben wir Chriften auf all 
unjern dunklen Wegen an der Schrift ein helles Licht, einen Steden und 
Stab; und fo gewik Gottes Wort wahr ijt, fo gewif wird fih and 
einjt an ung die Schrift erfüllen: „Die mit Tränen faen“ 2c., Wf. 
126, 5 f. 9. Spd. 
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Cpiphanias. 
: Matth. 2, 1—12. 

Die Weifen aus dem Morgenlande, die den neugeborenen König 
der Juden fuchten, um ihm ihre Huldigung darzubringen, waren Heiden. 
Daraus ift offenbar, daß fie nicht einen jüdischen Sironpringen, fondern 
Den dem jüdifchen Volk verheifenen und aus Davids Geschlecht jtamı= 
menden Heiland der Welt fuchten, den Gnadenfünig, deifen Neich Tich 
über die ganze Welt erjtreefen und feinen Untertanen geiftliche und eivige 
Gier bringen joll, 1 Mo. 49, 10; Nef. 11, 105 42,17; 2, 24 
Diefe Wahrheit: „SEfus Chriftus, der König der Juden, ijt der Hei- 
land, und givar der einige Heiland der Welt“, welche einit die Erftlinge 
aus den Heiden ins jüdifche Land führte und nach Bethlehem brachte, 
ift bon Höchfter Bedeutung bei dem von Gott der Kirche befohlenen Wert 
der Einführung der Fülle der Heiden in fein Reid, bei dem Werk der 
Million. 


Die Wahrheit, dag allein in SEfn Chrifto das Heil der Welt fei, in 
ihrer Bedeutung für die Miffion. 

1 Sn Hiejer Wahrheit itt der Mijjion thee eigen! 
Tide Aufgabe borgezeignet. 

a. Viele halten für die eigentliche Aufgabe der Mtijfion die Erz 
giehung der Menjchen zur Ehrbarfeit und Gefittung, die Beljerung ihrer 
außerlihen Lage, die Verbreitung von Bildung und Willenichaft 2c. 
Was ift damit geholfen? Hier find Heiden, die das alles befißen und 
deren Herz doch feinen Frieden hat. Der Yammer der Menfchen Tiegt 
nicht in duperlichem Mangel; darum ijt mit äußerlicher Hilfe nicht ge= 
dient. Er Liegt darin, daß alle Menfchen Sünder find, Gottes Zorn 
verdient haben und die verdammende Stimme des Getvifjens in jich felbit 
hören. Da fann nur einer helfen, der Heiland, der unfere Sünde tragt 
und uns mit Gott verfühnt; den fuchten und den farden die Weifen. 

b. Go ift die Aufgabe der Miffion, zu diefem Heiland und zum 
Glauben an ihn die Menfchen zu führen. Haben wir fie zu ihm ge= 
bracht, fo find fie in den Befiß alles defjen gefommen, was ihnen zeitlich 
und ewig nötig tft. 

2. Sn diefer Wahrheit ift das Mittel gegeben, 
Miffion zu treiben. 

a. Aus fi mußten die Weifen bei all ihrer Weisheit nichts von 
einem Heiland der Welt, wie überhaupt der natiirlide Menfch nur bom 
Gefeß weiß, 1 Kor. 2,7 f. 14. Auch der Stern fonnte jo wenig wie ein 
anderes Naturereignis dies göttliche Geheimnis offenbaren. Aber Gott 
hat e3 in feinem Wort, dem Evangelium, geoffenbart. Zu feinem Wort 
hat er die Weifen durch den Stern geführt, VB. 5 f. Und in Bethlehem 
hören fie aus dem Munde Marias und Kofephs noch mehr von diejem 
Pinde. Aug dem Wort lernen fie ihn recht erkennen. 

b. Das Wort Gottes, die einfältige Verfindigung des Evangeliums, 
ift das Mittel, wodurch wir allein Miffton treiben fonnen. Außerliche 
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Dinge fünnen beftenfalls zum Worte führen. Das Wort allein aber 
zeugt von Chrifto und ift die Gottesfraft, felig zu madjen, die daran 
glauben. 

3. Jn diefer Wahrheit ift der Bemweggrund ange- 
zeigt zum Eifer in der Miffion. 

a. Hatte fdon der Anblie des twieder erfchienenen Sternes die 
Weifen hoch erfreut, wie groß mar erft ihre Freude, als fie nun das 
Kindlein felbft in ihren Armen hielten. Wer Chriftum recht erfennt, 
ift ein feliger Menfch. Er zeugt nun auch bon dem ihm iwiderfahrenen 
Heil, Apoit. 4, 20. 

b. Und das um fo mehr, als er weiß, Dak ohne den Heiland alle 
Welt verloren ift. Der Wunfch, feines Heilandes Gnadenreich gu meh- 
ren und feine Mitmenschen der durch ihn erworbenen Geligfeit teil- 
haftig zu maden, fließt aus dem Glauben und treibt zu eifriger Pflege 
der Mifjion. 

4. Sn diefer Wahrheit ift der Erfolg der Miffion 
berbürgt. 

a. Diefe Wahrheit erweist ihre göttliche Kraft an den Herzen. Sie 
betwirfte e3, daß die Weifen die Anjtöge überwanden, deren fo viele fich 
ihnen in den Weg ftellten: Niemand weiß etwas bon dem KEfusfindlein, 
als jie nach Serujalem fommen; ihre Frage eriwect nicht freudiges Entz- 
gegenfommen, jondern allgemeinen Schreden; fie finden in Bethlehem 
ein armjeliges Haus, große Dürftigfeit, ein unfcheinbares Kind. Aber 
mit göttlicfer Getwipheit halten fie feit an der aus Gottes Wort erfannz 
ten Wahrheit, daß diejes Kind der König der Yuden und Heiland der 
Welt ijt. Co Heute nod). 

b. Sreilich zeigt fich diefe Wirkung nicht bei allen. Noch Heute gibt 
eS foldje, die, mie Herodes, das YEfustind verfolgen, wie der Hoherat 
eS beriverfen, wie Die Bethlehemiten gleichgültig find, 2 Kor. 2, 16; 
3, 14. Uber das foll uns nicht irre machen. Sit das Wort bom Kreuz 
auch vielen ein Ärgernis und eine Torheit, jo doch denen, die felig twer- 
den, eine Gottesfraft. &. W. Me. 


Erjter Sonntag nad) Cpiphanias. 
auf. 2, 41—62. 

Dies ift der einzige Bericht aus der Sugendzeit SCju. Viele 
jagen: Warum ift uns fo wenig aus diefer Beit erzählt? Cine nüb- 
lichere Frage ift diefe: Warum wird uns gerade diefe Gejchichte erzählt? 
Ohne Bmeifel, um uns Chriften in der heiligen Familie ein Tiebliches 
Bild für unfer Familienleben zu geben. Bon FEfu wird ung erzählt, 
daß er feinen Eltern gehorfam war. Go hat SEfus ftellvertretend für 
uns das vierte Gebot erfüllt. Aber zugleich ijt er ein Vorbild für alle 
Kinder, daß fie ihre Eltern nicht verachten, fondern ihnen dienen und 
gehorjam fein, fie lieb und wert haben follen. Aber auch Maria und 
Sofeph find ein Vorbild, und gtvar für alle chriftlichen Eltern in ihrem 
Verhalten gegen ihre Minder. 
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Die Plicht Hriftlicher Eltern gegen ihre Kinder. 
Nach unferm Evangelium beiteht fie 

1. darin, daß Griftlidme Eltern ihren Kindern 
ein Vorbild eines Hhriftligen Lebens geben. 

a. Das taten Yofeph und Maria. Sie famen nad beiten Kräften 
den Forderungen des Gefeßes nach. Sie Tießen ihr Kindlein am achten 
Zage befchneiden. Sie brachten das Neinigungsopfer dar nach dem 
Gefeß. Sie gingen alle Jahre nach Serufalem auf das Ofterfeft. Auch 
Maria ging mit, obwohl c3 bom Gefeß nicht erfordert war, aus Luft 
und Liebe zu Gott und dem Gottesdienft. Solcher gottesfiirdtige Sinn 
prägte fich natürlich auch dem ganzen Zamilienleben auf. Da Leuchte- 
ten im täglichen Wandel alle riftlichen Tugenden hervor, Liebe, Gez 
duld, Freundlichkeit, Dienftfertigfeit, Zufriedenheit ac. 

b. Go follen alle Eltern ihren Kindern ein gutes Beifpiel geben. 
Sie jollen fich halten, ivie e3 ernjten Chriften gebührt: fleißig die Got- 
tesdienfte befuchen, an den Angelegenheiten der Gemeinde und an fon- 
ftigen firhlichen Werfen jich beteiligen, fleißig dazu geben 2c. Auch im 
Samilienleben follen die Eltern ihren Kindern ftets ein Bild wahrer 
Srömmigfeit vor Augen halten. Liebe, Geduld, Freundlichkeit, Fried- 
fertigfeit 2c. muß ihr ganzes Wefen beherrfchen. Der heilige SEfus- 
fnabe brauchte zwar das gute Vorbild feiner Eltern nicht. Mber wie 
nötig haben e3 unjere Kinder, die in Sünden empfangen und geboren 
find! Welch üblen Einfluß übt e3 auf Kinder aus, wenn die Eltern 
mit böfem Beispiel vorangehen, jotvohl in Ficchlichen als auch in den 
Dingen diefes Leben3. — Die Pflicht der Eltern gegen ihre Kinder 
beiteht ; 
2. Darin, daß fie ihre Kinder fleißig in Gottes 
Wort unterridten. 

a. Sofeph und Maria haben den NEfusfnaben viel und wohl in 
Gottes Wort unterrichtet. Das zeigte SEjus im Tempel durch feine Ant» 
orten und Fragen, die feine Lehrer in Erftaunen febten. — Go follen 
chrijtlidge Eltern mit ihren Kindern Gottes Wort treiben, jollen fie beten 
lehren, ihnen erzählen von ihrem Heiland und andere biblifche Ge- 
fehichten, daß die Kinder ihren Heiland erfennen fernen. Gie follen mit 
ihnen den Katechismus treiben. Auch alle Zucht und Vermahnung foll 
mit Belehrung aus Gottes Wort verbunden fein. 

b. Chriftliche Eltern begnügen jich aber nicht mit ihren eigenen 
Unterricht. Auch Sofeph und Maria werden ohne Siweifel in Nazareth 
FEfum fleißig in die Synagoge gu den Lehrern gefandt haben. Eltern 
follen ihre Kinder zur Schule fenden, und zivar in eine chriftliche, in 
die Gemeindefchule, too gefchictte, tüchtige Lehrer jie nicht nur in twelt- 
lichen Gegenftänden, fondern auch in Gottes Wort unterrichten. Cltern 
fünnen gewöhnlich ihre Kinder nicht allein unterrichten. C8 fehlt ihnen 
oft der Wille, oder die Zeit, oder die Gefchicklichfeit dagu. Und zivar in 
Hriftligen Schulen follen wir Chriften unfere Kinder unterrichten Taffen. 
Mande meinen, die Sonntagsjehule, Chriftenlehre, der Konfirmanden- 
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unterricht genüge als weitere Erziehung und Unterridgtung in Gottes 
Wort. Wer ijt zufrieden, daß feine Kinder nur einmal in der Woche, 
oder ein oder zivei Jahre im Leben in den tweltlichen Fächern unter» 
richtet werden? Man weiß, das genügt nicht, wenn die Kinder im irdi- 
fehen Leben vorwärts fommen follen. Cbenfowenig genügt e3 aber 
auch für den Unterricht in Gottes Wort. Den Heiland brauchen unjere 
Kinder im ganzen Leben, ja auch im Sterben und für die Eimigfeit. 
Wenn man in weltlichen Fächern die Kinder fo getvifjenhaft unter- 
richtet, wieviel gemiffenbafter jollte man dann für den chriftlicjen Unter 
richt forgen, daß fie ihren Heiland recht erkennen, lieben und ihm dienen 
lernen. — Die Pfligt der Eltern bejteht darin, daß fie 

3. ihre Minder aud anhalten, dem Worte Gotz 
te3 gemäß Hriltli zu leben. 

a. Das haben Sofeph und Maria getan. Mllerdings der WEfus- 

fnabe bedurfte folches Anhaltens nicht. Cr, der Heilige Gottes, war 
bon Jugend auf ganz heilig und fündlos. Doch haben die Eltern ihn 
dazu angeleitet. Das jehen wir daraus, dag Maria ihr Kind tadelt, 
alg fie meint, daß e3 nicht recht getan habe, U. 48. 
i b. Unsere Rinder bedürfen gar fehr diefes Anhalteng, der rechten 
Hriftlicden Erziehung. Chriftlicde Eltern follen daher ihren Kindern 
nicht nur mit gutem Beifpiel borangehen, fie nicht nur in Gottes Wort 
unterrichten, fondern auch fie aufziehen in der Zucht und Vermahnung 
zum Herren. Gie follen darauf fehen, daß die Kinder jich eines chrijt- 
Lichen Wandels befleigigen. Sie follen die Kinder von früher Jugend 
an mit zur Kirche nehmen, fie anleiten, teilzunehmen an der Arbeit der 
Gemeinde und Kirche. Sie follen fie zu Haufe anhalten zum Gehorz 
fan, zur Freundlichkeit und Friedfertigfeit und ihren Sünden und böfen 
Lüften wehren. Und diefe Zucht foll gefchehen nicht nur durch Außer 
liche, weltliche Zuchtmittel, fondern auch durd) Gottes Wort. 

Luther jchreibt: ,€3 mögen Eltern durch nichts Teichter fich die 
Hölle verdienen al3 an ihren Kindern.” Wehe den Eltern, die mit 
fehuld find an dem Vexrderben ihrer Kinder! Wor Gottes Thron werden 
ihre Kinder fie verflagen. Wohl aber denen, die dort fagen fünnen: 
„Siehe, HErr, Hier bin ich und die Kinder, die du mir gegeben haft!“ 
Oder two ein Kind verloren geht, wohl den Eltern, die ihre Pflicht ge- 
tan und ein gutes Getwijjen haben! YW. KR. ©. 9. 


Zweiter Sonntag nad Epiphanias. 
Joh. 2, 1—11. 
„Und offenbarte feine Herrlichkeit“, fo lefen wir in unferm Lert. 
Sm Haufe jenes jungen Ehepaares in Rana in Galiläa hat der HErr 
duch ein herrliches Wunder feine Herrlichkeit offenbart, die Herrlich- 
feit jeiner göttlichen Allmact, da er die Natur der Dinge ändert und 
aus Waller Wein macht, und die Herrlichkeit feiner göttlihen Gnade und 
Wunderhilfe, da er die Seinen aus ihrer Not errettet. Wie tröftlich ijt 
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es, wenn aud) wir ähnliches erfahren, wenn auc in unfern Häufern 
feine göttliche Herrlichkeit fich zeigt und offenbart. Wann wird dag 
gejchehen ? 


Wann wird der HErr feine Herrlichkeit auch in unfern Hänfern 
offenbaren? Ich antivorte: 

1. Wenn wir den HErrn JEfum bei uns gu Gafte 
laden; 

a. Unfer Evangelium erzählt uns von einer Hochzeit. Das junge 
Ehepaar hatte auch YEjum und feine Künger auf ihre Hochzeit geladen. 
Der HErr YEfus nahın auch die Einladung an und Hat dadurch den 
Chejtand hoch geehrt. Die Eheleute haben e8 auch wahrlich nicht zu 
bereuen gehabt, dag SEfus da war. Er hat bei ihnen feine Herrlichkeit 
geoffenbart. — Auch wir, gerade auch Eheleute, follen Chriftum in 
unjere Haufer einladen. Wir follen vor allen Dingen darauf fehen, 
daß SEfus in unfern Haufern und in den Herzen aller Betvohner der- 
felben wohnt. Wo YEfus wohnt, da offenbart er fich, da zeigt er die 
Herrlichkeit feiner göttlichen Allmacht und die Herrlichkeit feiner gött- 
lichen Gnade. Bon folchem Haus fingt man mit Recht: „DO felig Haus, 
wo man dich aufgenommen“ 2c. 

b. Uber nun fragt e3 fich: Wie laden wir SEfum ein in unfer 
Haus? Der Herr YEjus ijt bei uns im Wort und Saframent. Dann 
laden wir ihn ein, Dann tt er bei ung, wenn mir fein Wort haben und 
fleißig gebrauchen. In einem &rijtliden Haus geht man fleifig zum 
Gottesdienst und nimmt Gottes Wort mit nach Haus. Da wird im 
Kreife der Familie Gottes Wort gelefen in der Hausandacht, da bejchäf- 
tigen fich auch die einzelnen Glieder mit Gottes Wort. Und das alles 
nicht nur auperlich, fondern man nimmt Gottes Wort im Glauben an, 
man ergreift aus der Verheigung des Evangeliums Chrijtum als jeinen 
Heiland. Man richtet fein Leben ein nach Gottes Wort. Gottes Wort 
regiert in einem folden Haus. Dann ift JCjus Hausgenoffe. Dann 
redet man auch mit ihm als mit einem trauten Freunde im glaubigen 
Gebet. In einem Haus, wo Gottes Wort regiert, da zeigt fich Gottes 
Herrlichkeit. 

2, wenn wir in aller Not und Trübfal uns an diez 
fen Heiland um Hilfe wenden; 

a. SEfus war da auf jener Hochzeit. Und doch fehrte auch da der 
Mangel ein. E38 gebrach an Wein. Das war feine große Not, fonnte 
aber doch den Gheleuten manche Verlegenheiten bereiten. — Haben wir 
XEfum bei ung in feinem Wort, fo ift jein Segen bei ung, und feine 
Herrlichkeit wird fich offenbaren. Das heißt aber nicht, Daf dann eitel 
glückliche Tage, eitel äußerliches Wohlergehen da fet. Auch in Hhrijtliche 
Häufer fehrt Mangel und Not und Tribjal ein, oft jchiwere Not. Ya, 
e3 fann fein, daß chriftliche- Eheleute gu leiden haben, tweil fie Shum 
bei fich eingeladen haben und nach feinem Worte wandeln. 

b. Maria, die Mutter SEfu, fieht diefe Verlegenheit zuerjt, und 
alsbald wendet fte fic) an ihren Sohn und legt ihm die Not bor. Cie 
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überläßt es ihm, wie und wann er helfen will, und ift überzeugt, dab 
er helfen wird. — Kehrt bei uns Chriften Not und Trübjal ein, jo 
wenden ipir uns um Hilfe an unfern Hausfreund, an YEjum. Wohl 
folfen wir auch in irdifder Not die irdischen Mittel gebraucjen, wenn 
wir fie haben. Aber darauf fegen wir nicht unfer Vertrauen. Wir 
wifjen, e8 ift der HExr, der uns hilft durch Mittel oder ohne Mittel, mie 
er will. Go oft Not und Trübfal bei uns einfehrt, legen wir dem HErrn 
die Sache vor, ihm Klagen tvir vor allem unfere Not. Er fennt ja vorher 
unfere Not, er weiß, was ung fehlt, befjer als wir felbjt; aber er mill 
e3 alfa haben, dag wir ifm umfere Not flagen und ihn um Hilfe bitten. 
Und das tun ir, pie Maria, mit einfachen, fehligten Worten und 
fchreiben ihm nicht Art und Weife und Beit feiner Hilfe vor, aber mir 
tun e3 im Glauben, daß der HErr helfen wird. Dann werden ir des 
Herren Herrlichkeit jehen. 

3. wenn mir, fo feine Hilfe verzieht, geduldig 
feine Stunde erwarten. 

a. Der HErr mweiit feine Mutter [eheinbar zurüd mit ihrer Bitte, 
B. 4. Was tut Maria? Sie hört aus SEju Antwort mit dem Obr des 
Glaubens dag Ya heraus. Seine Stunde ift noch nicht gefommen, fo 
wird fie Doch gewiß fommen, er wird helfen, und fo gibt Maria den 
Dienern des Haufes den Befehl, auf SEju Wort zu hören, BV. 5. — &3 
fommt immer fvieder bor bet chrijtliden Eheleuten, daß es ihnen jeheinen 
will, als ob der HErr nicht hören und helfen wolle. Die Not halt an 
und {wird vielleicht nach Dem Gebet noch größer. Da follen Chriften mit 
Geduld harren. Sie wollen ja dem HErrn nicht Zeit und Stunde der 
Hilfe vorschreiben. Auch wenn e3 Tange dauert, fie bleiben im Glauben, 
daß der HErr jeine Beit und Stunde fennt und gewißlih Hilft. (Lied 
355, 6.) 

b. Wie Herrlich hat der HErr feine Herrlichkeit hier offenbart, 
jeine Allmacht über die Kreaturen, feine Güte in bezug auf die Seinen! 
Wie reich hat fich fein Segen über diefe Brautleute ergoffen! — Der 
HErr wird feine Herrlichkeit offenbaren in jedem hriftlichen Haus, das 
in der Not fich an ihn wendet und auf feine Hilfe traut und fie im Glauz 
ben erivartet. Der HErr Hilft nicht immer jo augenfallig und durch 
Wunder, obwohl das auch jest nicht gang ausgefchloffen ijt. Aber er 
hilft gewiß, oft jchnell, oft langjam. Er Hilft fo, daß wir merfen, wir 
haben gerade durch fein Yögern geiftlihen Gewinn. Wie er auch hilft, 
immer offenbart er feine Herrlichkeit, jeine Almacht und Gnade. So 
wird unfer Glaube an ihn geftärft, wie dort bei den Züngern, B. 11. 

®. M. 


Dritter Sonntag nad) Epiphanias. 
Matth. 8, 1—13. 
Phil. 3, 12. Das foll die Gefinnung eines jeden Chrijten fein. 
Volllommen tft er noch nicht. Er fann und foll in feinem Chriftenleben 
wachen. Dazu foll er allen Fleiß anivenden. Um uns nun dazu zu 
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teizen, werden uns auch Beifpiele vorgehalten, an denen wir Iernen 
fönnen. Ein folcdes Beifpiel enthält dag heutige Evangelium. 


Wozu foll uns das Beifpiel des Hauptmannz zu Kapernaum dienen? 

1. Bum Glauben; 

a. Der Hauptmann begehrt fein Zeichen, nicht einmal die Gegen- 
wart SEfu, fondern nur ein Wort von FEju, daß fein Knecht gefund 
werden folle. Er fieht nur auf das Wort; das genügt ihm und er ift 
dadurch getviß getvorden, obgleich ex noch nichts fieht. Xft fchon fein, des 
Hauptmanns, Wort, BV. 9, fo fräftig, mie viel mehr dag Wort ICfu, 
des Sohnes Gottes! 

b. Wir miiffen auch von allem Fühlen und Sehentwollen abjehen 
und dem bloßen Worte glauben, das ung die Gnade Gottes und das 
eivige Leben zufichert, oder das uns irdifche Hilfe verheiBt. Vol. Lut. 
20,25; 2 Gam. 7,28; Matth. 14,28 f. Das Wort allein foll ung ge- 
nügen und gewiß jein wider die Anflagen des eigenen Getwiffens, des 
Gejeßes und de3 Teufels. Denn alles andere mag twanfen und bver- 
gehen, aber Gottes Wort bleibt und tut, was e3 verheißt. 

2. zur Liebe; 

a. Gegen feinen Hausftlaven, VB. 6 („Nnecht”), betweift der Haupt- 
mann Liebe; dejjen Kranfheit geht ihm zu Herzen. Cr behandelt ihn 
menschlich, ja Freundlich und fucht Hilfe für ihn. 

b. Sm jedem Menjchen jollen wir unfern Nächlten erblicen und 
in den Mitchriften unjere Brüder; ihre Not ec. foll uns zu Herzen gehen, 
und ivas wir zur Linderung der Not tun fonnen, das follen wir gerne 
und freundfi tun, Gal. 5, 22; Luk. 10, 33 ff. 

3 zur Demut; B 

a. Der Hauptmann achtet fich nicht wert, daß er jelber zu JEju 
gehe, Luf. 7, 3, noch dak SEfus fein Haus betrete. Er begehrt die Geiz 
hing feines Anechts als ein reines Gnadengejchenf, das er in feiner 
Weife verdienen fann. : oi 

b. Go follen wir vor Gott demütig fein. Se geringer wir in unjern | 
Augen tverden, defto größer wird uns Gott, defto größer tverden uns 
auch feine Wohltaten im Leiblichen und Geiftlicen, 1 Petr. 5, 5 f. 

4. zur Warnung. 

a. Der Hauptmann war ein Heide; feine Grfenntnis von Chrijto 
var gewiß noch gering, und doch diefer herrliche Glaube! Warnend 
fpricht Chriftus gu denen, die ihm nachfolgten: BV. 10—12. Die Bus 
gehörigfeit zu Israel mar ein großer Vorzug, machte die Betreffenden 
aber nicht zu Kindern Gottes. Um fo jehlimmer war es für fie, wenn 
fie nicht glaubten. 

b. Wir haben Gottes Wort von Jugend auf gehört. Uber werden 
wir deswegen nicht ftolg und fider, al3 müßte Gott uns um unferer 
GShiedihaft willen in der rechtgläubigen Kirche felig machen! Laffen 
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wir ung warnen und trachten wir mit um fo größerem Ernjte nach der 
Sliedihaft auch in der umfichtbaren Kirche, damit nicht andere, die meni- 
ger von Chrifto miffen, felig werden, während wir verloren gehen! 
oe, Ole. WR. 


Vierter Sonntag nad) Epiphanias. 
Matth. 8, 23—27. 

Von einer Meeresfahrt hören wir heute, die SEfus mit feinen 
Süngern erlebte. Auch unjer menfchliches Leben gleicht einer Meeres- 
fahrt. über das unfichere, gefährliche, fo oft trügerifche Meer diejer 
Welt, diejes Lebens, fahren wir dem Hafen der Givigfeit, des ewigen 
Lebens, entgegen. Können mir getrojt dieje Fahrt antreten? Werden 
wir Das rechte Biel erreichen, oder nicht vielmehr mitten im Meer Schiffz 
bruch leiden? Dann fünnen wir getrost diefe Fahrt unternehmen, wenn 
tir, wie die Viinger im Evangelium, Chrijtum, unjern Heiland, mit 
uns im Lebengzjchtfflein haben, wenn er bei uns bleibt. 


Mit GEfu im Schifflein fahren wir getroft über da3 wilde Meer 
3 des Lebens. 
Wir jagen: 

1. Allerdings aug dann mitfjen wir oft flagen: 
„Herr, die Wafferftrime erheben fid;.die Wafjer- 
wogen find groß und braujen greulid.“ 

a. Getrojt und freudig traten ohne Yiveifel die Sünger die Fahrt an. 
Sie waren feegewohnte Leute. So hatte ihr Heiland ihnen die Fahrt 
befohlen. Er war bei ihnen im Schiff, defien Wundermacht fie wohl 
fannten. Was follten fie fürchten? Aber plößlich ändert fic das Bild. 
Ein wütender Sturm, ein Wirbeliwind, fegt über den See und exfdhiitz 
tert ihn bis in jeine Tiefen. Das Schiff wird mit Wellen bededt. Die 
Singer fommen in große Not. Sie fehen den Tod, das Verderben vor 
Augen. Und der HErr jchläft; er fcheint ihre Not nicht zu fennen, fich 
nicht darum gu fümmern. Obwohl SEfus bei ihnen ijt, fommen fie 
in große Not und werden fleinglaubig. 

b. Wir CHrijten nehmen SEjum auf in unjer Lebenzfäifflein. An 
ifn glauben wir, duch ihn haben wir einen verföhnten Gott. Gollten 
ir da nicht getroft die Fahrt wagen über das ftürmifche Meer? Ind 
folange feine Gefahr droht, find auch wir Chriften gewöhnlich getroft 
und meinen, eS fonne uns nichts Böfes widerfahren. — Dod wie bald 
machen ir die Erfahrung, daß, auch wenn SEfus bei ung ijt, unjere 
überfahrt eine jtiirmifche tft. Auch uns Chrijten bleibt irdifche Not und 
Zrübjal nicht erfpart. Wir haben teil an den allgemeinen Leiden diefer 
Zeit, haben manchmal mehr davon zu tragen als Gottlofe. Aber ganz 
befondere Stürme erheben fich gerade, weil SEfus bei uns im Sciff- 
fein ijt. €3 jind das die mannigfaden Anfechtungen und Verfuchungen 
des Teufels. ES find die Reigungen und Locfungen und Verfolgungen 
bon jeiten der Welt. Ya, gerade auch weil SEfus bei uns ift, müffen 
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wir Hagen: Bi. 93, 3. 4. Wie geivaltig find Diefe Stürme, die auf 
uns eindringen! Wie ijt e3 den Feinden ein folch bitterer Crnjt, unjer 
Glaubensjchifflein zum Ginfen zu bringen! Wir furchtbar ijt ihre 
Macht, Lift und Gewalt! Und unfer Schifflein ijt fo flein, fo ihivadı, 
jo hinfällig. Und dazu fommt, daß der HGrr oft zu Ichlafen fcheint. 
Alle unjere Gebete um Hilfe und Errettung find feheinbar vergeblich. 
&3 ijt, als ob der HErr unfere Not nicht fenne, oder fich gar nicht darum 
fiimmere, nicht helfen, fich nicht erbarmen wolle. Wie will da oft der 
getrojte Mut der Chrijten finfen. Gie fehen nur Tod und Verderben vor 
fi. Es ijt ihnen, als müßten fie am HErrn und an feiner Hilfe ver- 
aweifeln. Ihr Glaube wird flein und fehmad. 

Und dennoch fonnen und follen wir mit JEfu getroft fahren über 
Das Meer diefer Welt. Go fchredlich die Stürme toben, fo fünnen und 
follen wir getrojt jagen: 

er Ow Le aber Lionpa Gromer ti der Op hed 

a. Der HErr liegt im Schiff und fehlaft. Was fiimmern ihn, den 
Heiligen und Gerechten, den Sohn Gottes, Sturm und Wellen! Gr 
ruht ficer in Gottes Schuß. Und er tadelt auch feine Siinger, daß jte 
fo furchtfam find. Cr zeigt ihnen, daß eS Aleinglaube ift, daß fie 
meinen, fie müßten verderben, wenn er bei ihnen ijt. Sie follen ihm 
feft und gang vertrauen, dann fann fein übel fie treffen. Wber als fie 
ihn rufen und auftvecten, ijt er fofort bereit, ihnen zu Helfen, und bez 
draut Wind und Meer. — FEfus Chrijtus ijt heute noch derfelbe treue 
Heiland. Wohl jtellt er fich gutveilen, als ob er die Not der Seinen 
nicht fenne, als ob er fich nicht darum fiimmere. Aber das tut er, uns 
gu prüfen. Er mill uns zeigen, tote fleinglaubig wir find, wie wir noch 
mehr unfer Vertrauen auf die irdischen Mittel feben als auf ihn, unfern 
Heiland. Er will unfern Glauben Täutern und ftarfen. Aber er tit 
doch allezeit der treue Heiland, der die Seinen in ihrer Not nicht ver= 
lagt. Er hört ihr Gebet und macht fich auf, ihnen zu helfen zur rech- 
ten, bon ihm beitimmten Zeit: Gein Wort tft voll bon foldhen Verz 
heißungen. Und er ift der treue Gott, in dem alle Verheigungen Ya und 
Amen find. Auf ihn fonnen wir ung verlaffen. Er, der Ullgütige, till 
uns helfen. 

b. Und als der HErr Wind und Meer bedräute, da ward eine 
große Stille. Der Sturm legte jich, und ruhig und jpiegelglatt lag das 
Meer da. Sicher und geborgen langten die Schiffe am andern Ufer an. 
So hat der HErr FEjus beiviejen, daß er der tft, dem Wind und Meer, 
dem die Kräfte der Natur gehorjam find, daß er der Schöpfer und Er=- 
halter, der HErr der ganzen Natur tft. Diefer Mann SEfus ijt Gott 
der HErr, der allmächtige Gott, der die ganze Welt regiert, und gtvar 
zum Beften feiner Gläubigen. — Hat der HErr fehon im Stande feiner 
Niedrigfeit Macht über die ganze Natur, daß fte jeinem Wort gehordt, 
wie viel mehr jebt, da er feine göttliche Macht und Herrlichkeit völlig 
und uneingefchränft gebraucht. Wie getroft fonnen tir die Fahrt durchs 
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Leben fortfegen. An unferm Schifflein ift der allmächtige Gott, der 
Wolfen, Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn. Mag auch Not 
fommen, mögen die Stürme des Teufels und der Welt braufen, daß 
e3 fcheint, alg müffe unfer Schifflein untergehen, der HErr tft nod 
größer in der Höhe. An feiner Allmacht feheitert alle Macht der Feinde. 
Gr wird auch Wege finden trok Teufel und Welt, da unfer Fuß gehen 
fann. Wenn er fein allmachtiges Wort jprit: ,Schmeig und ber- 
ftummel“ dann miijfen die Stürme und Wellen fich legen. Auf ihn 
feben wir unfere ganze Hoffnung, unfer ganzes Vertrauen. Er wird 
ung nicht gufdanden werden laffen. Durch feine allmadtige Gnade 
werden foir erhalten zum ewigen Leben. G. M. 
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Dispofitionen zu Predigten über die AUpoftelge|hidte. 


ir 
Apoft. 1, 1—11. 

Das Buch der Bibel, das twir die Apoftelgefchichte nennen, erzählt 
uns in furgen, aber lebendigen Biigen, wie zu der Apojtel Zeiten das 
Reich SEfu Chrijti, die Hriftliche Kirche, fich ausgebreitet hat bon Yeruz 
falem durch das römische Weltreih hindurd bis nach der damaligen 
Welthauptitadt Rom. Die Gejchichte der erften Ausbreitung der Kirche 
ift nicht nur eine fehr intercffante, fondern auch Tehrreicde Gefchidte, voll 
bon Lehre, Ermahnung und Trojt. Gerade auch wir Chrijten in diefen 
leßten Betten fonnen für diefe unfere betrübten Tage reiche Lehre, 
reihen Trojt daraus fchöpfen. Denn derfelbe HErr, der dDamals mit 
feinen Apofteln war und fein Gnadenreich auf Erden ausbreitete unter 
den Weltmachten, der waltet und regiert auch heute noch in feinem Reich. 
Ein alter Sirchenlehrer jagt: „Dies Buch ijt ein Zeuge der apoftolijdhen 
Lehre und des alten Chriftentums, eine Richtfehnur und Vorfdrift des 
Kicchenregiments, der Kirhengucht und Kirdenordnung, ein Zeughaus 
fiir Die mit dem Antichrift jtreitende Kirche, eine Apothefe fiir alle feelen- 
verderbliden Seuchen der Glaubensirrtümer und Lebensärgerniffe, eine 
Speijefammer für Glaube, Geduld und Hoffnung, ein Spiegel und 
Sporn der Liebe und ihrer Werke, ein groper Schab, fo voll ift bon 
wahrer Gelehrfamfeit und richtiger Lehre.” — St. Lufas beginnt feine 
Gejchichte mit der Himmelfahrt Chrijtt.. Er lenkt unfern Blic gunachft 
auf den OErrn, der als König in feinem Reich tvaltet, und’mweift ung 
damit aud Hin auf die Art und VBejchaffenheit feines Reichs. Wir 
wollen bei diefem Tert zunächlt diefen unfern König betrachten. 


SEfus Chriftus, der König feines Meihs. 


Wir jagen: 


1. Er Hat fein Reis hier auf Erden geftiftet und ' 
regiert und waltet fort und fort in demfelben. 
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a. Lufas weit im Anfang unfers Textes hin auf fein Evangelium, 
Da hatte er erzählt vom Tun und Lehren des HErrn und von feinem 
Leiden, von feiner WAuferftehung bis zu feiner Himmelfahrt, 8. 1—3. 
Was war der Bwec diefes Lebens Chrijti in feiner Niedrigfeit? Als 
der HErr auftrat, lehrte er vom Reich Gottes (Mark. 1, 14. 15), und 
in jenen vierzig Tagen nach feiner Auferjtehung redete er mit feinen 
Süngern bom Reich Gottes, BV. 3. Gottes Reich, fein Reich, wollte ex 
aufridten auf Erden. — Durch die Sünde hatte Satan fein Reid auf- 
gerichtet auf Erden. Alle Menjchen waren feine Untertanen geworden. 
hm dienten fie und mußten ihm dienen in Sünden. Und aus feiner 
Macht fonnten fie fich nicht felbit, fonnte feine Kreatur fie erretten. 
Der Teufel, der ftarfe Geivappnete, beivahrte das Seine mit Frieden. 
Ale Hoffnung auf Errettung fehien aus zu fein. — Da erbarmte fich 
unfer Gott felbft. Er jandte feinen Sohn in der Geftalt des fündlichen 
Fleifches. KEfus Chrijtus fam und begann zu tun und zu lehren. Er 
Hat gelitten und ift geftorben. Und fo hat er für uns das Gefeß erfüllt 
und die Strafe getragen und die Menfchen mit Gott verfühnt. So hat 
der Herr fein Reich, Gottes Reich auf Erden, gejtiftet, hat die Menschen 
erloft bon allen Sünden, bom Tode und bon der Gewalt des Teufels, 
daß fie fein eigen feien und in feinem Neid unter ihm leben follen. 
Und zum Beweis dafür tft er foieder auferftanden und hat fich feinen 
Süngern lebendig erzeigt Durch manderlei Ermweifungen, ©. 3. 

b. Sn diefem Neich toaltet und regiert CHrijtus fort und fort als 
König. Der HErr hat feine Wirffamkfeit auf Erden nicht abgejchloffen 
mit feiner Himmelfahrt. Lufas jagt, daß der Herr anfing zu tun 
und zu reden in feiner Niedrigfeit, V. 1. Der HErr führt fein Werk 
weiter. Cr tut und lehrt fort und fort in feiner Kirche und regiert fo 
fein Reich. — Allerdings, der HErr ijt jest aufgefahren gen Himmel, 
8.2.9. Gr hat feine fihtbare Gegenwart feiner Kirche entzogen. Aber 
er ift unfichtbar bei feiner Kirche. Ehe er gen Himmel fuhr, hat er 
feinen Siingern Befehl getan, BV. 2. Er Hat fie als feine Boten aus- 
gefandt, fein Wort zu predigen durch mündliche Rede und duch ihre 
Schriften. Er hat ihnen verheißen, fie durch jeinen Heiligen Gift dazu 
tüichtig gu maden, B. 4. 5. In diefem Wort der Apoftel und Prophe- 
ten, das fein Wort ift, ijt der HErr bei uns mit feinem Geift und Gaben, 
dadurch regiert er in feinem Reich. Durchs Wort wirkt und lehrt der 
erhöhte HErr fort und fort. Durchs Wort fammelt er fein Reich auf 
diefer Welt aus dem verlorenen Menfchengefchlecht. Durch Wort erhält 
er feine Gläubigen im Glauben. Durchs Wort Heiligt er fie fort und 
fort. Alles, was in der Kirche gelehrt wird aus Gottes Wort, das lehrt 
er, der HErr. Alles, was in der Kirche gejchieht, das wirkt und tut er, 
der König feines Reichs. — Wir jagen: 

2. Unter dem Regiment diejes Konig’ fonnen 
wir, die Seinen, fiber und geborgen wohnen. 

Wie tröftlich ijt doch das, daß Chriftus fort und fort in feiner 
Kirche waltet; tie tröftlich für feine Untertanen, die wahren Chrijten! 
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a. Diefer König ift ja nicht ein jchwacher Menjch, fondern der 
allmächtige Gott. Und Chrijtus ijt nicht mehr im Stande.der Ernie- 
drigung, fondern er ift erhöht. Er ijt gen Himmel gefahren, in feine 
Herrlichkeit eingetreten, BV. 9. Er gebraudt nun völlig feine göttliche 
Herrlichkeit, feine Allmacht und Allgegenwart. Und er, der Erhöhte, it 
das Haupt feiner Gemeinde. Seine ganze göttlihe Macht jtellt er in 
den Dienjt feiner Kirche. (Matth. 28, 18. 19.) — Wie getrojt können 
vier da fein! Wohl haben wir Ehriften nur eine fleine Macht, wohl 
ftehen dem Reiche Chrifti mächtige Feinde gegenüber, der Teufel, der 
Kiirft der Finfternis, und fein ganzes Neich, die es an Geivalt und Lift 
nicht fehlen laffen, Chrijti Reich zu vernichten. Wber auf unferer Sette 
fteht als König der allmachtige Gott, „dem wahrlich alle Feind’ auf 
Erden viel zu wenig zum Widerjtande feind“. Die ganze Gejhhichte der 
Kirche Hat beiviefen, daß die Pforten der Hölle felbjt fein Reich nicht 
iiberwältigen fönnen. Go wird es auch in der Zufunft fein. Wir 
fprecjen getroft: Pi. 46, 2—6. (Bi. 93, 3. 4.) 

b. Der HErr ift ein allmächtiger, aber auch den Seinen ein gnaz 
diger König. Mit Huld und Gnade regiert er fein Reich. Cr verheipt 
feinen Siingern den Heiligen Getit, ®. 5. Das ijt die Königsgabe, die 
der Hörr fort und fort den Seinen gibt Durchs Wort des Evangeliums. 
Der Heilige Getit ijt der Inbegriff.aller Gaben und Güter. Cr macht - 
uns durchs Wort gewiß der Vergebung der Sünden; er gibt uns Frieden 
in unjerm Getwijjen mit dem verjohnten Gott; er lehrt uns recht beten; 
er gibt Freude mitten in Trübjal und tit das Unterpfand der Zufiinf- 
tigen Seligfeit. Wie getrojt fonnen wir in Chrifti Reich, unter feinem 
Gnadenregiment wohnen! 

e. Allerdings noch nicht völlig zeigt und betweift der HErr jekt feine 
göttliche Herrlichfeit auf Erden. Wie er einft gelitten hat auf Erden 
an feiner Berjon, fo leidet er jeßt an feinen Gliedern. Die Chriften, 
feine Untertanen, miijfen durch manche Trübfale hindurdh. Chrijti Reich 
ift und bleibt bier ein Nreuzreih. Butweilen jcheint es, als follte e3 
unterliegen. Aber der HErr vergißt feine Kirche nit. Er wird einft 
fotederfontmen in großer Macht und Herrlichkeit, VB. 10. 11, und feine 
Kirche erlöfen von allem Übel und jie in die Himmlifche Herrlichkeit ein- 
führen. Wohl uns des feinen HErrn und Königs! 
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Auf unfern erhöhten König, der fein Reich leitet und regiert, haben 
iwir das lebte Mal unjere Aufmerffamfeit gelenkt und uns diefes Königs 
gefreut und getroftet. An diefem erften Abfehnitt weift uns aber Lufas 
auch Hin auf die Art und Beschaffenheit feines Neiches. Und es ijt nötig, 
daß wir aud) das recht erfennen, twas für ein Reich Chrifti Reich ift ge- 
rabe für un, die tir Untertanen diefes Reiches find, damit wir nicht 
verkehrte Erwartungen und Hoffnungen haben. 
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Die Art und Befchaffenheit de8 Reiches unjers Herrn Sein Ehrifti. 

1. &3 tft nit ein weltliheg, fondern ein geiit- 
limes Reid. 

a. Us der HErr das lebte Mal hier auf Exrden feinen Siingern 
fich zeigte und fie Hintvies auf die Verheigung des Heiligen Geijtes, da 
fragten ihn diefe: 8. 6. Die Siinger hatten felbjt damals noch fleifcy- 
liche, jüdiiche Gedanfen vom Reiche des Meffias. Es fehwebten ihnen 
noch Gedanken vor bon einem herrlichen ixdifchen Neid. Der HErr weift 
jolcde Gedanken furg zurüd und zeigt feinen Züngern, daß fie, mit Kraft 
des Heiligen Geiftes ausgerüftet, feine Zeugen fein follten. Durch diefes 
geugnis von ihm, nicht mit weltlichen Waffen und Mitteln, follte diefes 
Reich aufgerichtet werden. So ijt Chrifti Neich befehaffen; es tt nicht 
ein Reich, wie die Neiche diefer Welt, mit auperlicer Macht, Gewalt 
und Herrlichkeit. Dadurch fommt e3 gujtande und erobert die Welt, 
daß jeine Boten ausgehen und das Evangelium von Ehrifto predigen. 
Durch diefes Evangelium werden die Herzen der Menfchen für Chriftum 
geivonnen. Alle, die diefes Evangelium annehmen, die als arme Giinz 
der bon Herzen jich ihres Heilandes und jeines Verdienjtes aus der 
Gnadenverheifung de3 Evangeliums troften, die gehören in diefes Reich, 
die find Die Untertanen diefes Königs, in deren Herzen berrjcht und 
regiert er, und fie dienen ihm als ihrem König. Und fo ift auch diefes 
Reich unjichtbar, da niemand dem andern ins Herz fehen und mit vol= 
liger Gewißheit jagen fann, wer den wahren Glauben an Chrijtum hat. 

b. Und Chrijtus, der König Ddiefes Neiches, hat jeine fichtbare 
Gegenwart uns entzogen, er ijt aufgefahren gen Himmel, BV. 9. Auch 
das zeigt ung, daß der HErr Hier nicht auf Erden fichtbar herrfden und 
die Neiche diefer Welt ftiirgen will. Gein Reich ijt ein geiftliches, 
bimmlifches Reich. Von unferm erhöhten König haben wir nicht irdifche 
Gaben und Güter zu erivarten. Hier auf Erden find die CHrijten viel= 
fach arm an irdischen Gütern. Sie gehören vielfach den Geringen, Verz 
achteten und Verfolgten diefer Welt an. Wer irdifche Macht und Herrz 
Yichfeit, irdifche Vorteile und Güter in diefem Neich jucht, wird jich 
enttäufcht finden. Chrifti Neich ijt fein meltliches Neich mit weltlichen 
Gütern. — Mber dennoch Hat diefes Neich herrliche Güter. (Nom. 
14, 17.) Gerechtigfeit vor Gott, die da bejteht in Vergebung der Sinz 
den um Chrifti willen. Darum Friede mit Gott, Friede in unjerm 
Gewwiffen. Und alfo aud) Freude im Heiligen Geift, die wahre Freude, 
die in aller Not und Trübfal bleibt. Welch ein herrliches Reich, das 
folde Güter uns bringt! 

2. &8 ift nit ein begrenzte, fondern ein Reid, 
das über die ganze Welt fi erjtredt. 

a. Die Viinger fragen den HErrn, ob er das Reich Israels wieder 
aufrichten werde. Sie denfen an ein Neich für das Volk Ysrael, an 
ein begrenztes Rei. Der HErr antiwortet ihnen, dag fie jeine Zeugen 
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fein follten „zu Serufalem und in gang Judäa und Gamaria und bis an 
das Ende der Erde”, BV. 8. IEfu Reich ijt alfo ein gang anderes Reich 
als die Weltreiche. Alle Neiche diefer Welt haben ihre beftimmten 
Grenzen. G8 find beftimmte Wölfer, über die fie fi erftreden. Kein 
noch fo mächtiger König hat je fein Neich über die ganze Welt ausge- 
breitet, die ganze Welt fein eigen genannt. Anders fteht eg mit Chrifti 
Reich. Das ift an fein beftimmtes Wolf oder Land gebunden. C8 ijt 
ein Reich ohne Grenzen. C8 ijt ja ein geijtlides Reich in den Herzen 
der Menfchen. Seine Untertanen find alle, die wahrhaft an Chriftum 
glauben. Und wo nun immer ein wahrer Chrijt, ein wahrhaft Glau- 
biger fich findet auf diefer ganzen Welt bom Aufgang der Sonne bis 
zu ihrem Niedergang, in allen Ländern und Snfeln, da ijt Chrifti jeliges 
Reid, da herrjat und regiert er als König. Und darum ift auch Chri- 
ftu8 gen Himmel gefahren, daß er Himmel und Erde erfülle mit feiner 
Gegenwart und bei jeinen Gläubigen in aller Welt fet. 

b. „Und werdet meine Zeugen fein... bis an das Ende der Erde“, 
fo hat der HErr gefagt. Bis ans Ende der Erde foll das Zeugnis von 
Ehrifto fommen, damit alle Völfer es hören. Diefes Wort hat der 
Herr zunächit feinen Apofteln gejagt; e3 gilt aber allen Süngern des 
Herren. Auch wir follen von SEfu zeugen, durch dies Zeugnis ihm 
Sünger gewinnen, neue Untertanen, und alfo fein Reich ausbreiten 
helfen. Wir tun dies, indem ir felbit in unjerer Umgebung zur rechten 
Zeit Chriftum befennen bor denen, die ifm noc) ferne find; dann aber 
auch dadurd), daß wir das Werk der inneren und aueren Miffion unter= 
ftüßen mit unferm Gebet und unfern Gaben. Geien wir darin recht 
treu und fleißig, daß JEfu Reich fomme! 

3. &3 ift nit ein geitlides, fondern ein ewige 
Reid. 

a. Die Neiche diefer Welt haben ihre Zeit. Sie fommen auf und 
vergehen. Reins ijt von ewiger Dauer. Am Süngften Tage fallen fie 
alle dahin. — Anders fteht es mit Chrifti Reich. Der König diefes 
Neiches it der gen Himmel gefahrene HErr, dem alle Getwalt gegeben ift. 
Wohl wird diefes Reich bejtiiemt, wie fein anderes auf Erden. Gegen 
diejes Neich fampfen der Teufel und die gottlofe Welt. Aber der all- 
mächtige König erhält feine Kirche gegen alle Anjtürme. Keiner feiner 
fahren Untertanen geht ihm verloren. Auch wenn die Chriften fterben, 
jo bleiben fie in Ehrifti Reid. Aus der jtreitenden Kirche treten fie in 
die triumphierende Kirche im Himmel. So wird Chrifti Reich immer 
größer. 

b. Und auch den Sitnaften Tag überdauert diejes Reid; ja, diefer 
Tag tft für dasjelbe der Tag höcjiten Triumphes. Dann kommt Christus 
fichtbar wieder und legt alle feine Feinde gum Schemel feiner Füße und 
führt fein Reich zur Vollendung im Himmel. Wie herrlich ift Chriftus 
und fein Reich! Gehen wir zu, dak mir feine Untertanen feien und 
bleiben! GM. 


